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Bestensoll
"

diesesgemein-
nützigeVolksblattsvdezüglichdienen-»Es

,

ist:BeutlichundwohlfeilWexjxnntexench
lesenkgnnk sind?t-,.,da«r;invieleszwnsihn-i
znJniissennöthig-M·s Wer«..t«1ichtlesen
kiinnizdernxnnjesSonnenHexen»«

Es
enthältdie gesnmmeltenErfahrnnsgenvek
ständigerMenschenundLaujdwixxhe.Bes-
sonders sind die Ausziigennssvdemnllgg-,

meinenPreicßi-schenLandrecht-.für eilchschsr
wichtig; Dadurch erfahrt ihr eure Pflich-
iten sowohl,als;eure -kå!»techt»e,;z·,.

Das allgemeineLandrecht selbstzu

kaufen- würde, weil es ein weitläuftiges-

Bnch ist, euch vielzu«theuer seyn. Jn
den gemeinnützigenVolksblciltern erhaltet

«

«

ihr



2 Vorrede.

ihr es in einem kurzenAuszuge,so weites

euch angehen
»

"

Auchwird man dafür sorgen, daß

in Zukunft-einAuszugaus denStrafge-

fetzen, nebst den auf jedes Verbrechen

«festgefetztenStrafen, darin sey, damit
niemand mit Unwissenheitentschwi-

gen könnezsWenn ihr nun den gnten
NgjthyHEFTiihrin den gemeinnützigen

V-o1ksbtcitternsindet,benutzrundbefjotgen
eychbordenPerbrechennndihrenSträ-
sen,lnebstden Eurigenwohlhütet,so·könn-

ten dieseBlätter euern Wohlstanderhö-,
-, ben,euchein sicheresund geruhigesLeben
verschaffen,nnd die geringeAusgabeda-

für, reichlichwiedereinbringen.
«

. «

FriedrichEberhardvon Rochows
« V ruf-Rechtsz-



GemeinnützigesVolksblatt

«

szJanuarkszIsoozs
. Iz GksttzHvie Bonnundschaftenbetreffend-.

Personen,welchenVormünder bestelltwerden

müssen, sind Minderjährigenach dem Tode
der Eltern; Wahns und Blödsinnigezgerichtlich
erklärte Verschwender;Taub- und Stummgeborne,
die-ohneväterlicheAussichtsind; Abwesende, deren

Aufenthalt unbekannt ist. ,

""

-
-

«

»

Die Verwandten solcherPersonen müssen»in
vorkommenden Fällen, wo nach den Gesetzen eine

Vormundschaftangeordnetwerden muß,den Rich-
. kern-- Nachrichtdavon geben-,und machensich,wenn

siedieseAnzeigevorsätzlichunterlassen, verantwort-

lich. Prediger, Dorsgerichte;«undandere, deren

Pflicht es ist, die Vorkommenden Todesfälleanzuzeis
gen, auchZunftältestenund andere Mitbürger, die
mit dem Verstorbenen in nähererVerbindungge-

standen-haben,sindschuldig, der pbrigkeitNach-
richtzn geben, wenn eines Vormundes benöthigte
Personen vorhanden sind;. »

. H
«

,

«

.

Der Richter bestellt den Vormund,s woher-
Rücksichtgenommenwird,j zuerst aus·«dije·-vom Vas-

ter dazu«ernanntenPersonen-;dann ans-dieMutter
.« L A I, . der



S t. Gesetze,die Vormundfchaftenbetreffend.

der Umnündigenzin Ertnan"g«eluüng-Terselbenauf
die nächstenBlutsverwandten, unter denen der

Richter die Auswahl hat; hernachauf die Mitglie-
der der Jnnungen und Zünste, welchedie Vor-

mundschastüber die Waisen ihrer Jnstgrmgijrk
vorzüglichübernehmenmüssen. Wer hneigegrünå
dete Ursacheeine Vormundsehaskzu übernehmensich
weigert, kann von dem Richter durch verhältnißs
mäßigeGeldstrasendazuangehalten werden.

.Von" Uebernehmungder Vormundschaftensind
frev: wer über-sechzigJahre alt ist; wer anhaltend
kränklichist;—wer fünf oder mehrunversorgteKins

—

der hat; wer schoneine wichtigeoder zweyniitVer-

mögensverwaltungverknüpfte·Vormundschaf;e»-n«
hab ; .»

» .

.

tspzzt ..»-3..;
« Die SorgedesVormundeg erstreckesiöhsowohl

Auf Das körperlicheals« moralischeTWohlsderUn-—

DAMAng »DieseMüssen-eineihrem—Stand-e,Ber-

MögeU-Fähigkeitenund künftigerLebensart-s

mäßeErziehung bekoinmem Der Richterbestimmtx
bey wemsie erzogen werden sollen, kann aber die

« nächstenVerwandten nicht«ohne erheblichezGründcs
übergehen;er setztauch dieKosten der ErziehtmgI
fest. Verschwendermuß der Vormund zur Thäsk
kigkekh UUV bey fortgesetzterAusschweifung, mit

Genehmigung des Richters, durch Zwangsmittel
zur ordentlichenLebensart anhalten. Blödsinnige
müssenso in Aufsichtseyn,daßsiesichund andern

nicht schadenkönnen. - -
-

«

-

«
.

. Der-Vormund mußsofort für die Aufnahme-—
,» GEME-VskzkichnissesVon dem«Vermögen--forgen,·-

worüber ihn derRichterweiter zu belehrenhat-—
muß sorgen, daß-nichts-oergessen,sübersehenoder

garl unterschlagenwerde;.·ermuß das Verwögm
mit gleicherSorgfalt als- seinseigener Amsteer. o t-



«1- Gesetze,die Vermundschafienbeneszz

Mobilien darf er- .»wederohne Vorwissen des Ge-

richts verkaufen, noch für seinen Pflegbefohlnen
"·

aufbewahrenz«baare Gelder mußer in gerichtliche
—

Verwahrung abliefern; Kapitalien darf er eigen-
mächtigweder aufkündigen,noch ansleihen, muß
aber Gelegenheitsuchen, siesicherund nutzbarun-

terzubringen; er muß die Zinsen einziehenund al-

lenfalls einklagenz er darf sicheigenmächtigin kei-

nen Prozeß oder Vergleich einlassen-;Grundstücke
darf ersohne richterlicheGenehmigung weder vers--

kaufen, noch für seinenPflegbefohlnenankaufen,«
auch keine neue Baue und Hauptrgparaturen vor-

nehmen. Fälledeinumnündigeneine Erbschaftzzuz
somuß er es sofort dem Gerichteanzeigen. «

«

Jeder Vormund muß jährlichdein Gerichte
Rechnungablegen,spätestensinnerhalbdreyerMo-»

I

nate nach Ablauf des Rechnungsjahres Die
Rechnung-mußein vollständigesBerzeichnißder

Einnahme und Ausgabe nebst den Belägen enthal-
ten. Er kann für seine.BemühungkeineBeloh-
nung fordern, wenn nichtder Erblassersie ihm selbst
ausgesetzthat , oder er das Vermögenund die Ein-

künfte beträchtlichvergrößerthat , oder die Vor-

mundschaftmit einer beschwerlichenVerwaltung
verknüpftist, und von den Einkünften,ei»nansehn-"
liches erübrigetwirdz oder wenn bei) Vormund-

«
frhaften über Abwesendeund Blödsinnigevon den
Einkünften des Vermögens, nach Abzug der· Aus-

gabenein reiner Ueberschußbleibt-. z

Die Vormundfchafteber Minderjåhrigehört
mit Ablauf des vier und zwanzigstenJaher auf.
Vor zurückgelegtemachtzehntenJahre bey Perso-
nen weiblichen,und Vor zurückgelegteinzwanzigsten
Jahre bey PersonenmännlichenGeschlechtsfindest
keine Majorennitätserkcärung.-stakt. » , «

—

’

-
-

·

A 4» -

sz
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s t- Gesetze-kmVorwuudschasceubetreffend

Durchdie Verheirathungder Unmündigenwird
die Vormundschaftnicht aufgehoben. Dem Ehe-
inanne einer Unmündigenkommt der Nießbiauch
und die Verwaltung«ihres eingebrachtenVermö-

gens und der nnbeweglichenGüter zu; Kapitalien
aber kann er nichtsin die Hände bekommen , ohne
hinlänglicheSicherheit zu stellen.

«

Der Vormund ist schuldiglängstensinnerhalb
«

sit-eherMonate nach geendigter Vormundschaftdie

Schlußrechnungeinzureichen, imit welche-r dem

Pflegbesohlnenqugleich das «Jnventarium,die

Jahrsrechnungenund die Vormundschastsaktenvon

den Gerichtenvorgelegtwerden. Er kann Erinne-
rungen gegen-dieabgelegtenRechnungen machen,
und mußnach erfolgterAusantwortung des Ver-

mögensden Vormund und das vormnndschastliche
Gerichtgerichtlichquitiren.

III Von demSchaden, den die Schweineund

Gänseauf den Hütnngenanrichten.

Die Schweine habenan den meisten Orten einen

Antheilan den öffentlichenHütungsplätzen,nnd er

kann ihnen auch, da sie zur- Zahl der nutzbaren
Wirthschaststhieregehören, nicht füglichversagt
werden. Inzwischenist der großeSchade, den sie
auf der Weide einzurichtenpflegen, offenbar, daher
Ist es Um destonöthiger,gewisseVorsichtenzu be-

Vbachkenspwodurch dies verhütetwerden kann.

,

Das größteUnheil,welchessiestiften , geschie-
hecdurchdas ihnen so sehr gewöhnlicheBrechen
und Wühlen, wodurchsie die Grasnarbe zerstören,
und dadurchdem andern Viehe die Weide auf lange
Zeitverderben.- Nathsaniist es also, sievon

dien,«

ur



It. Scheideder- SchweineenndGänfehütung. o

«

fürdie übrigenVieharten gewidmeten Weideplätzen
zurückzu halten«, und ihnen eigene für siebestimmte
Weideörteranzuweisen. Da aber dies nicht füglich
an allen Orten geschehenkann, so müssendie

Schweine, wenn sieauf die Rasenhütungengetrie-
ben werden, geringelt werden. . Dies Ningeln be-

steht darin, daß ihnen ein Ring von Drath durch
die Nase gezogen wird. Wenn sie nun brechen
wollen, verursachtdieser Ring ihnen Schmerzen
und hältsie davon ab.

«

Auch auf der Ackerweide richten die Schweine
durch Brechen und Wühlen großen Schaden an, »

wenn der Hirte sichallzulangemit ihnen an einem

Orte aufhält, und sie nicht weiter treibt, sobalder

merkt, daßsiebrechenwollen. Man sollte«denken,

daßdie Feldhütungdadurchkeinen Schaden leiden

könnte, weil der Acker ohnedem mit- dem Pfluge
wiederumgekehrtwerden muß; allein auf der Bra-

che muß das unter dem Getreide wachsendeGras

dem Viehe nicht nur in den Stoppeln, sondern
auch im künftigenJahre einen großenTheil des

Sommers hindurchzur Nahrungdienen» Jst nun

den Schweinen das Brechen, wozu siebesondersin
fetten Aeckern wegen der darin besindlichenMaden

und Würmer geneigt sind, nicht verwehrt; so ist
die natürlicheFolge, daß auf solchenWählstätten,

-

in dem folgendenFrühjahreweder tüchtige-,noch
genugsamesGras wachsenkönne. —

«

Das erste sBehüten der Stoppeln mirden
Schweinen muß, wenn es für das andere Vieh
nicht nachtheiligfeVUsoll-—Mehrein bloßesUeber-

laufen, als ein wirklichesWeiden seyn. So lange
die SchweinenochKörner und Aehrensinden, . bre-
chen sieden Boden nichtauf-z sind aber dergleichen
nicht mehrvorhanden, sofangen siean zu brechen,

F Und



10 li.«Schadeder-Schweine- und Gänsehiitunm

nnd-dann mußdao Belanfen der Stoppeln sogleich
eingestelltwerden.

» .. .- .
.

"

Unter allen Vieharten ist keine, dievden Hü-
tnngsplåtzenso nachtheiligwerden-kann, als die
Gänse,»und dochsindspetinianauf deinzLandeiin kei-

nem Stücke mehr Unordnung, als in"·de«rGånsehrfb
tung—. Die schönstenAngersind öftersdamit über-

spreitet, nnd dieGänse verunreinigen das-darauf
für alle Vieharten wachsendeGras durchihren Koth

«und Federn, die sie allenthalben daranf fallen las-
sen, nnd verekeln dadurchdasselbeden weit nützli-
chern Thieren. Den Nasenhütungoplätzensind sie
besondersschädlich;weil sie nicht allein das daran
etwas höherwachsende Gras mit ihren breiten Fü-
ßenzn Schanden treten, sondern weil auch dasselbe
durch ihren scharfenKoth gleichsamversengeund

gelblichwird.
.

»

:

—--«

Ueberhauptist das. Gänsehaltenhauptsächlich
an solchenOrten rathsam, wo viel Wasserin der

Nähe vorhanden ist,· weil sie mehr Von den darin

befindlichenFischen, Würmern und Grasgewåch-
sen, als von der gewöhnlichenWeide, ihre Nah-
rung nehmen. An solchenOrten darf man diesen
Thieren nur gewisseHütungsplåheaussetzen, alle

übrigeRasenhütungenaber von ihnen verschonen
«

lassen. Diese Plätzedürfen eben von keinem großen
- Uinfangeseym indem sie mehr zu ihrer Abmes-

nnngund Musterung, als Nahrung dienen. Eine
· Gans-«die genugsameoWasserhat , kehrtsich an

- den Unterhalt, den sie außer demselbenhay nur

wenig, sondern eilet bald, nachdemsie sichabge-
trocknet hat , nachdem Wasser wieder zurück-»

»

«.
"'

Obgleich die Gänse auf der Ackerweide auch
nichtviel gutes stiften, so ist dochder Schade, den

sie hier anrichten, nicht so merklich, als auf den
- --

«

»

Rasen-I



U. Scheideder Schweine- und Gänsehätung. 1 c

NasenplätzemWo»die Weide sür das-«Rind--und

Schaasvieh bestimmt ist, müssen die Gänse auch
aus dem Acker- nichtehergeduldet werden ,Äals bis«
die andern Pieharten bereits das ihrige genossen
haben. Die bevdem Erndtegeschäfteausfallenden
vielen Körner haben es auchin Ansehungder Gänse
zur Gewohnheit gemacht, , daß die Stoppeln mit

ihnen betriebenwerden-, damit dasjenige-s was die

Schweines zurückgelassenhaben, nicht umkomme.
Gewiß ist es auch, daß die Stoppelhütungden

GänsenvstzdiehalbeMast giebt , und daß sie weit
«

ltzjchkkr,,»als»diejenigen , die-keine Stoppekweidegie-
Mssezzhaben, fett werden.« Indessen muß dies

ebenfalls-mehrein Ueberlaufender Stoppeln.,z als-

eine ordentlicheBehütungseyn. Denn wollte man«

dieseThiere auch noch nachher,
«

wenn die Korner
aufgezehrtsind,»

unter den andern Vieharten in den

Sk.oppgtg»znift.weidenlassen, so würden daraus

eben»dienachtheiligenFolgen entstehen, die vorhin
bey der Rasenhütungbemerkt sind.

«

..

-

.
- -

, Die Dreschäcker(Aecker,die wegen ihrer schlech;
km Beschaffenheit,oder weil sie nicht dengehörix

gen Ditnger erhalten können,nnbeackert nnd un-

besäetiiegsenbleiben) sind es eigentlich,-die auf der

Feldwseidefürdie Gänsebestimmtwerden müssen;
doch mußman dabey allemal aus die Nähe des
WassersRücksichtnehmen, »weil-essonstmit der

ganzen Gänsezuchtschlechtablaufenwürde.

Iflll;.DiebesteBehandlungderPferdelöeyl
zden.Drusen.-

«

«

..

WegngjuugkPferde-indie Drusezufallenschei-
nen, odersie schonwirklichhaben,-.so werden fol-

-

,

gende
,
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72 ,
Zelt-BesteBebenle der Pferdedrusen;-

giendecaus der ErfahrunggesammelteRegeln ,' nicht
nur "uberhanpt,«..sondern auch besonders in diesem
Falle sehr-dienlichseyn. t) Man halte das Pferd
warm. 2) Man lasse es täglichausreiten, aber

uneins-Schriendaßes sichnich-rerhitze, und lasse
das Pferd den Kopf-herunterhängen,- wie essselbst

- will. 3)· Wenn es Vom Ausreiten zurückkommt,
so gebeman ihm etwas Heu von der Erde weg zu
fressen, und steckees ihm nicht in diesNausr. 4)
Man tränke es mit verschlagenemWasser. s 5) Alle

,

Morgenund Abend gebeman ihm einen Löffelvoll

Drusenpuloer. 6) Bey guter Witterung lasseman

das Pferd auf reinen und gesundenFleckengrasen,
und wenn junge Disteln zu haben sind, so füttere
man solcheauch.

"

- ss
«

Diese Behandlung, wenn die Druse anders -

gutartig und fließendist, wird hinlänglichseyn,das

Pferd auszukuriren, und gewißtüchtigund brauch-
bar zu machen. Jst die Druse aber stockend, so
müssennoch andere Mittel zur Hand genommen
werden« So kann man z. B. Gersie kochen, noch
warm, aber nichtheiß, in einen Futterbeutel,der-
gleichendie Kavallerie hat, schönen, dem-

Pferde an den Kopf hängen, damit der Brodem in

die Nasenlöcherziehe, und die stockendeDruse zum

Fließenkomme.«
«

« "

.

» Man kann auchdergleichenPferd täglichdrey
s

bis viermal mit Zucker räuchern,nachdem man
den Kopf- desselbenmit einem Sacke bedeckt hat.

- Dabey halte mandas Pferd marm« reitet-s täglich
etwas herum; und gebeihm auf jedes Futter einen

Löffel voll Sadebaumpulverz dieses Pulver wird

aus folgende Art zubereitet. Man thue in einen

Topf Fu unterst eine HandvollSalz und dann eine«

Handvoll Sadebaum, fahre so abwechselndmit-
· alz



Jll. Beste Behandlnnader Pserdedisumt 13

Salz-undSadebaumfvrt; Und tHueoben- wieder

Salz· daraus-T Dann setzeman einen passenden
Deckel-ans den Topf- VerklebekhnWOhliMitLeimem
und setzeihn in einen «Backofen,"nachdentjdasBrod

eherausgenoinmiensworden , Höre-nStunden lang.
chierckicfxreibeman alles zu einemfeinen-Pulver. .

Folgende-sMittel-.:-sollbesser wirken, als alle

andere sonst bekannte Drusenpulven Man nehme
Weinsteinsalz zehn sein«-rohesSpießglasxzehn
Loch, Wachholderbrerenzgiven Loch-, Sadebaum
vier-Lochund griechisch-Hm Kirchvier-Lorb Man
pulverisirtesalles und mischeres»wohlernstereinander.
Jm Frühjahreund Herbstegiebeman jedesmal fünf
bis sechsTage nacheinander-: frühauf das jerste
Futter, soviel als man mitxdrey Fingern fassen
kann-. Man muß aber bey dem Gebrauche sich
vorsehen, daß das. Pserdced nicht aus der Krippe
sblaseafs«c??natrdettNaßmaehensists es besser, das

Pulver-.mit;»g«ehacktenDisteln oder anderm grünen
Futter zu -ve"rinengen.ks s

-

-s

,

; Unter die übeln Folgeneinerniehtgründlich.·kn-
wirken Drusegebört vornehmlich,daßvielePferde

"

deswegen viel leichterverschlagen. Dieses Uebel
kommt oft-bor, und man mußdemselbenvorzubeu-
gen, koderdothzu verhindern wissen, daß.est-nicht

«

bis zu unheilbarenKrankheiteneinwurzela Zur
Vermeidung des Verschlagensstrågtsvielben, wenn

ein reinmusgedrusekes Pferd alle halbe Jahr-e rohe-«
Spießgsps bekommt- Und Mich DessenGebrauch
eine Ader- geössnetwird.,

Einige Tagenachherwird

--ihm"ifokkgendePilleemgegebem Man nimmt Alam-
U wurzel;«-!LorbeerensMyrrhem Nhabarbers,Alve,

Entianwnrzel,AWachholderbeeren,von jedem vier

-Ldth,-I«pnlverisittalles, und macht es mit Honig
«-

nnd-anauble einein Trige,
» san-»welchemman

«

— Pillen
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14 . Ist-. Besie Behandlung der Pferdedrufew

Pillen Ver-fertigt,jede zu drei) Leth.
"

Dergleichen
Pillen mußman beständigvorräkhighaben-.·,.Be-

kanntermaßenmuß-mandies-Pferde, wenn-siestark
»erhitztf"ind«,nichrgleichriwdenStall ziehen, noch
WenigerihnenIu fressenund zu faufen geben. - Es

ist auchsgut, eineiHand vollSalz insdassWasser
zu rühren-,. ehe mandie Pferde fauer läßt;

JTDie Pferdekönne-nleichtverschlagen;wenn fie
bey großer-Hitzesehr-angegriffenwerden. -; Derglei.,

·

then EPferdezfressenTimsAnfange
·

öfters gur, sodaß
smans ihnennichts ansiehets«,-wenn man nicht genau

mirsdiesemZufalle bekannt ist. Ein Merkmahl ist,
datsßman um das Maul-seine ungewöhnlicheHitze
merkt, nnd dem"Pferde-:retwiwsschläfrigetunsicher-.
Dauer-sitz was man: mit sfolchenPferden- vorzuneh-
men-har, rst diese-;- daßman ihnen die-Fesselnmit

dünnen-Srrohfei,lensfestbindet,«damit das Uebel

nicht-in den Huf komme-«-aus welchem-esschwer
»

wieder herauszubringenist. Zugleich:-giebtman

einevon obigenPillen und läßtdie Ader unter der

Zunge, auch imSchweife aufmachen,· das Pferd
warm-zudeckensssundeinen halbenTag fasten.-.Zwölf

Stundenhernaclzbekommt das Pferd wieder eine

Pia-» und den«andern Tag werden die Sporadern
geöffnet,auch d«as-«8Drufenpulverraglichxfrühund

Abends gegeben. Hiermit-wird drey Tage fortge-
fahren ; binnen welcherZeit die Beine mir warmem

Bier; worin-etwas Salz und Fertzerlassen ist,
- fleiß-ig-«Igewafchenwerdene .—Hierauf werden die

Servhseilesabkkenommen.,-und nun kann tm Pfer-
de eine . Purganzspxeingegebenwerden -,

— deren

-Wirkungman nvch.eini«geTage mir dem«Gebrauch ·

des Pulvers fortfahrr das Pferdv»Hu-gelinder
I Arbeit sirn Zuge oder zum Reiten-gebraurlgen,kann.

- Wenn--diev Verfahrens-inZeiten«-beobachte«rtwir-d-
-1 US

·

wirds·



IV.. Dreckehrliche Mann-;
x

is

wird dasVerschlagen gründlichkurirtz
-

ohne daß
·

üble Folgen weiter zu befurchtenseyn spakkm «

IV; Ein ehrlicherMannmachtkeineScheide-»
die-er nichtwiederbezahlenkann.

Hans wars unter etlichenSöhnen eines armen

Landmannssder jüngsteUnd erhielt geradeeine sol-
che Erziehung, wie sie seyn Mußte,um ein ehrli-
cherMann-«er werden.

«

Sobald er laufen konnte,
ließman ihn»draußen-·inszrawThau unt-Regen
sichsshernmiwälzen,under-war ihm eine Kleinig-"
krit, im Winter barfußdurch ,den Schnee zri
springen. »Alser- größerwurde, mußteer,-«sobald
de-r-Tag-"nnrg-rcit:ete,heraus, und arbeiten bis in

diesssinkendeäRachk.Arbeit stärkteseinenKörper,
und durch Mangel wurde er gewöhnt,Mit« weni-

.

gern zufrieden zUsseyusd - Seine Eltern starben-, und

er hatte-nichts Von ihnen,v als sein heiteres offenes
Gesicht-undden frohen·Muth, der sichgemeiniglich
bey einer Lebensartssindet,wo man nichte-verlie-

ren,s wohl abeerielgewinnen kann. ?

»Ein begütertserBauer-' nahm ihn als Knecht
auf, und nun PRINT-keine Noth mehr-»Mitihm.
Er hielt sichgut-, War an oenWerktagensin seiner
Arbeit-erru-und Umfmüdetzaus«-am Sonntage
that«er:a-uch’,.was er sollte. T Was erda las und

in der Kirchehörte-«W wendete er a-n,« sichzur
-

Erfüllung seinerMenschen-«und Christenpsiiehsten
noch mehr-oufoMUMeMsDabeywar er lustig
und sang frohen MUVHSseinLiedchenim TPstuge,
over auf der Tennes. «

.

« H»

So ging es etlicheJahre-; dann dachteer eilif
ein-;Braut, und bald hatteKeines (.Ers»-selbstikhaete

«

s

-

sich
-
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sichein Stück-Geld erspart, und seineBraut ein
.-Bekke. »Mit-Liebe gegen einander «und.injderun-

gezweiseltenHoffnung, daß sie sich, unter Gotte-«-

Segen , durch Fleiß und Arbeit wohl ernähren
«

würden, singen sie eine-eigene Haushaltung an:

Sie kauften ein kleines.Gütchen,zahlten daraus ·

ab, was sie hatten, und heiratheten einander.

Nun waren sie glücklich-,sie liebten einander herz-
lich, und alle Jahre hatten sie-ein- Pfand ihrer
Liebe. Hans verdoppelt-e seinen Fleiß-undstrengte
alle Kräfte an, die immer mehrsordernde Haushal-
tung als ehrlicherMann zu besorgen, und es we-

nigstens am, nothwendigstensnichtfehlen zu lassen.
Allein sein Weib konnte ihn"«nachs-gerade,-nur wenig
unterstützen."Sie mußtedas Haus und.die Kin-

der in Acht nehmen, und die ganze Last der Arbeit

sielnun auf ihn. Oft mußteer Tagelöhnerhaben;
dies vermehrte seine Ausgaben, und mit diesen
wuchsenseineSorgeund sein Kuinmer..· Alle sein
Bemühen,- sichempor zu schwingen, war verge-
ben-; er sahenichts-Gutes vor sich«

«

Das Frohe
und Heitere in seinerMiene verlor sich; wo er ging
und stand, sann er nach, staunte, wollte seinen
Gramvxerbergem und. zeigte ihn nur deutlicher.

Eines Tages-, nachdem-sieihr Abendbrod ber-

zehrt hatten, sehte er sieh inidie Ecke, rieb seine
Stirne ,. war unruhig und seufzte laut. Als sein
Weib, die ihre Kindertins Bette gebrachthatte-,
das hörteund sahe,-2un,dihn gar nichtso—fand wie

gewöhnlich--. sbgheteisie;steh.ihm mit freundlicher
»

Miene und sagte: Was fehlt-dir, Vater? —- bist -

du nicht gesund? Jst dir nicht wohl?
. Nein, antwortete er, gesund bin sich, Gott

Lobi da fehlt es nicht-;-aber ida liegt mir eine Last
auf idem Herzen, die-michsalle. Tage stärkerund

«

tiefer
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»Ist-»
«-

doch so gern ein ehrlicher«Mann.

IV. Der-ehrliche«Mann.
v

«

kiefer drückt; wenn ich die wegwälzenkönnte,so«
wäre mir wieder wohl wie zuvor.

.
.

Sie setztesichzu ihm. Was ist es dem-, Va-fx
ter?" Sprich, kann ich dir helfen? Laß es mich
wenigstenswissen, was dich beun"ruhiget.

Wohl, wir sind allein; ich hättedir es· schon
gesagt, aber ichweißniZt

was , hielt michzurück.
Es war mir ostan der unge, und dann schwieg
ich wieder und sann·nach,ob ich kein Mittel aus--

sindig machen könnte, ob ich es) nichtjallein thun
·

«

könnte; aber ich weiß mir nicht zu helfen.
Du hast Schulden-Z .

? «

.

Noch nicht mehr, als zum Vergütenlda ist.
Run, was quålstdu dichdenn?

Nicht darum., Aber wegen-der Zukunft.s Un-

ser Erübrigtesist wegs, und wenn es längergeht,-
so trifft es unsern Schuldherrn;"—x—und ich bliebe-

So müssenwir uns nur ein wenig mehr ein-

schränken.Hättest du es docheher gesagt; ichhätte
«

und du wärest-desKam-i
«

michdarnach gerichtet,
mers frey geblieben-'

Ja soeylich!Aber du siehest«wohl,««solange man

siehselbstzUMesseUkanns- so nimmt man allemal

das schonklomm lebt, wie wir.

Weißt du »etwas besseres?-

Wenn du eslzusriedenwärest? ,

Warum nicht, wenn dues auchbist.
Höre, Mutter , ichstelltegern unserm Schuld-

eber mehr als WCMSM besonderswenn man ohne

herrn mein GütchenWie-Der heimi, ehe er etwas
«

verlieren müßte. .

Ja, mein Gott! nnd was dann? wohindann?
«

Irgend eine Hütte beziehen, wo wir vor dem-

Regen gedeckt, nnd gege FOstUnd Kälte Seschsskt
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We Der ehrlicheMann.

sind.
, Ich bin stark, ich kann bey den Bauern um

das Tagelohnarbeiten, so«habe ich zu essen, und

habe auchLohn, womit du dichmit den Kindern be-

helfenkannst. Daneben giebt es«.dann und wann
auch etwa-, das man dem Tagelöhnermit nach
Hause giebt; und nach dem Feyeiabend noch eine

«

Bürde Reis-zu sammeln und Holz, das kann ich
immer auch, daß wir keins kaufen dürfen.

Aber es ist nochum einige Jahre zu thun, sa
kommen dir unsere ältestenSöhne zu Hülfe, und

wenn es bis dahin mit uns etwas zurückgegangen
wäre , sowäre es dochwieder einzudringen,un
wir behieltenunser Gütchem ·

X

·

sWenn man aber einmal dahinten ist , so»hält
u schwerer, als du meinst, wieder vorwärts zu
kommen. Und wenn ich unterdessen stürbe? was

hatten unsere Kinder dann? Der Fluch des Schuld-.
herrn würde ihnen das Andenken an ihren Vater

pergiftenz und unser Grab wäre wahrlich keine

friedlicheRuhestättefür aus«
(

«

.

- Thue,s was du willst, Vater! bleibstdu nur

gesund, ich kann mith«"in alles schicken.
Siehe, Mütterchen, es war eineZeit , wir

hatten nichts , du und ich. Denke , es sey Wieder

so. Sind unsere Kinder zur Arbeit tüchtig, so
giebt es hier und da ein Lehngut, und wir können
von vorn« anfangenund etwas —erwerben,sso daß
wir im Stande sind, eins zu erkaufen. Und ster-
ben wir eher —- "je nun, so wird Gott für uns-M

Findersorgen, wie er· für ihre Eltern auch Zespkgk
ak. .

- -

-

.

«

Jn Gottes Namen denn!

Hans sprang auf, als hätteman ihm eine reiche
Erbschaftangebundng Jetzt ist mir lwieder wohl,
recht wohl, sagte er. Ich hatte nichts und habe

-

.

s

, wieder



W. Der ehrlicheManu.
·

19

wie-D nicht-, als-meinen ehrlichen-gutenNamen
und ein gutes Gewissen, ·Mutter,!. «Morgengehe
ich-hin und stelle unsere Schuld zurück,und suche
Uns eine kleine Wohnung. Jetzt laßuns zu Bette

gehen; ichkann nun wieder schlafen;»solangehabe —

iches nicht gekonnr.
"

.

MitAnbruch des Tages ging er hin, übergab
Haus und Hof feinem Schuld.herrn, der über seine
Redlichkeiterstaunte und ihm ungern willfahrte.
Darauf bezog er eine armselige Hütte, arbeitete
um.,das. Tag-lohn, und versorgteseine Haushal-
cung mit Holz.f Seine Kinder wuchsen-sauf,wie

«

er-, ·.-in Armuth, stark und genügsam.· Er em-

psing, nach manchenJahren mühseligerArbeit,
ein wohlfeilesLehngut, und brachte sichglücklich
empor. Jn wenigen Jahren legten sieso viel Zu-
krick-,daßsie es an sichkaufen konnten , und Hans
hattedieXFreudh alle seine Kinder brav zu sehen.«

« Einst sagte er an einem schönenFrühlingsinor-
gen zu seinem Weibe: -Mir ist so.-wunder.satn zu

Muthe, ichweißnicht wie. —- Die Vögel singen
soschön, und: es freut sich alle Welt. Ich will

hinaus in den-«Wald und zum Zeitvertreibe ein

Bündel Holz-sammeln.
-

’

Laß »das jetzt-, sagte sie, du hast ers-ja nicht —

nöthig! -

z
.

-

.

—

-.

Aber ichkann michso wieder meine-sonstigen
Zustandee erinnern; das Andenken daran-. machst
mir mehr Freude als alle-« Lebe wohl-, Mutter!

BehütedichGott, Vater!
«

. xEr ging und sang vor sichhin: wer. Gott ver-

traut, hat wohlgebautic. Ueber eine kleineWeile
machte ein Kind Lärmem Man lief zu und fand
Thus-nder Erde, rücklingsan seineBürde gelehnt,
die Ledertappe in seian .gefaltenenLöwen« das

,

· «

B 2
.

Gesicht
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20 v. Pelzwerk"-vor·«Motten«bewahre-m

.

Gesichtzum Himmel emporgerielztets.—«-«s.nnd-er

war«versclgieden.,

·

.

·

.« .-·-:;.·

v. Das«PelzZVerkVor--Motten·zu
- Dns sichersiesMikceh die Mokeeuopspkpetzwekt
abzuhalten-, i-st«,«daßman Des, wenn man ges-nicht
mehr-braucht, tüchtigaus-klopft, und eine Zeit-
lang bei)Tage an dieLufthängt. AmsTagekomnft
der Schmetterling,·welcherdies Motteneyees legt,

rznichthineiny «Man lassedann sit-den Pelzenssemd
--Muffen besondere Futterale Von Puppe machen-,
Mensche InitKleisstey

·

sondern kmit Leim zusammen
gefügt·stndj,undwie einen genau- schließendensDeks
kel haben. . anwendig werden sie Mit- glattem tüc-

, ikiselzenPanier überzogem. In ein solchesFutternl
wird der Pelz gelegt,«der Deckeldarauf gesetztxxnnd

·« die Fug-efnit feinemLeinwand-streifen·verleith
«

Oder: «·Manwickelt jedes Stück Pelzwerksbe-

sonders in ein leinenes Tuch, wovon es ganzbes
deckt seynmuß«,"und legt-«allesztcfammentndeinen
Kasten-«·VonKiehnenholzJiswelches-Lljwlzdie Motten

vor allem andern oermeiden.stDte wohlzngämctzz
Bten Kasten irae-ödenin«»·ei-n.etrockene KammekssOder

Gewölbe auf Brettern gesetzt Alle sechsWochen
bringt knandas Pelzfverksan-dte-frischeLuft und
klopft es« aus; woran man es Ewieder vinleinene
Tücheryefchlagenin den Kasten legt ·, und diese-n
an seinen porigen Ort setzt;

·

Oder««:.Ozeans nehme »Von-- Beunnenmaclzer
Bohrspähnd,7die aus den kietznenenBrunnenröhren
ausxgebohrtwerdemlsnndlegeTiefzu dein Pelzwerk,
das-Inan- voeden Mottenschätzenwill-,Hund spani-

tsseszveeswesenschädlichenisnfektengesichert.
jed. »--«

.»
—-

«
'

« Oder :«



...- s;- -..-V,-zp"eIrz-weck’"vorMotten-ENDbewahren. A

M Oder :««·Maäknepliise?einen TheilTerpentinölund
Reif-TheileWäägeiw und tnischesbeydesswohl
IRS-c einander-I -sHi«emitbefeuchteman-einen Bo-

. Papier-s,«oder ein altes Stück- wolleness Zen«g,
nndkisteickees Zwischen»dieFalten?der Kleider oder

Pelze7,-Twelchemanskvor den-Motten verwahrenwill.

Terijenikinjlkgiebt keineercken, man«hat also nicht
Fä?Hefürchten,-"sda"ßes

«

den«Kleidern Schaden-brin-

gen·gwird. Noch ssiclxereristes,«-w"enn man das .

lewerk ganz iii dergleichenmir viefemOelgetränk-
ikn Papier enin und in- jedenIEkmelseinSfåck
davonsteckt —- DersstavkesiGeruchstödteknlleMariens

«

«- SaßsslsieEyer plagen. Da sur-April
ündfs’Maydie Motten gewöhnlichaus den Eyem
anekkmmem»somußman dieses-Mittelhauptsäch-
lichIn EvieserZeii gebriinchen;s-F1V"ieedohlesin jedensi
Monate-seinesÆrfm-rgthut. FlöheundWanzen
könne-Us-durch-diefwssMittel ebenfalls vertrieben
werden, —

«

.

-

-

—

9T"«·«·«i 7 «

v

s;
«

.

.V1.Mit»wenigenKostenanfeinelleichteAri, ;
·

:: . Spargelanznlegem ;

«

-

-

-

ALLE-i- —

·

.--:s ;-r-;·.H- . t« -.

. «

er"-«Sspar"l- istsniit wenigen Kosten znr großen
Bvllkoinmenheitdzubringen, wenn man ihn-aus«
ALTERSamen-ziehet Ji .Man mach ein«-eblies-Vierg-
telellen tiefe-einen Fuß sing-Gewerke großs
schütte-in dieselbe-keinenBlnmenwpf Vollgner ver-

moderten Mist, bringe-einpaaervllshechsgutesGarg
renerde daraqu·, lege im Fkühiahwauf diese Ertze
dreySamenkörneyund bedecke siewieder einen Zoll ,

Hoch--mistrdgx Wenn fie-alle drey aufgegangen
sinds, nnd »die Pflanzen Pier Wochekngestanden
habe-u;Lsosszieht-man die bryeiensschwör-Wendavon-

s-

«

B z . aus
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aus und läßtdie stärkstestehen. ; Bet) Mangel de-

Regens und heiße-mtrockenen Wettermußman» sie
fleißigbegießen.Zins-Herbste Znimmt man wieder
peizxotteten Mist-, umlegt damit die Pflanzenzi nnd
zwar so-»hoch-sale-ohngefährdie Häkfteihrer
guetrågt, nnd legt einen Zell-hochErdeüberdie-

Mist. Das Kraut den-der Pflanze schneidet-man
nichtab, sondern läßt-esdaran sehen. Nun ist«-.die

,

Grnbe ohngefährwieder halb-noch -«

:- meX

Jm folgenden-«Frühjahvelockertman die Erde
wieder-auf, doch ohne denPiIanzen zn nahe .zn
kommen , und diesewerden im zweyten Jahre schon
Tibereine Elle hoc-h»waehsen.--,,Das Begießenimuß
Kelchszweyten Sommer bey anhaltendenDüer —

nicht versäumt werd-en. JmpfolgendenHerbstg
macht man die Gen-be mit- klarem Verrottetem Dün-
ger nnd guter Gartenerde »dem-andern Erdboden-
gleich, und sthneideadaeKraut-eine Viertelelle hoch
über der Erde ab. ·

Jm dritten Frühjahregräbt man das ganzes
Beet vier Zoll,tief»um,nnd hält-esden Sommer
über vom Unkrantreinx Im Herbste belegt man

eine jede Spargelpganzemit einein Blumentopfs voll

verrotteten Düngers, besehüttetihn mit guter Gar-
tenerde, uud erhöhetdas ganze Beet eine Vierte-tell-
mit solcherErde. Die Stengel werden wieder bis
auf eine Viertelelle abgeschnitten,und dieses darum-
daß die Wurzel, die anjetztbeynahedrey Viertellen
tief liegt, durch die offenenNöhrenetwas ZUFICJTS
von der ·änssernLuft erhalten kann .

und damit die

jungenSchüßlingeim Frühjahre-destoleichterdurch-
dringt-U kömmt- Auch ist die Spargelpsiavze als-

dann fehrwenig dem Verfaulen unterworfen., Nun
wird das Beet, wenn man will, mit. Brettern ein-

gefaßt, nnd mit klarem Dünger wie

Gartinäuka- e e
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bestellet und umgrabenz denn»nun trisst keine
-

Spitze des Grabstheides dies Wurzel mehr, die zu

tief liege, um Schaden zu leiden.
·

Man kann auch
Wohl auf die Spargelbeeteetwas Spinat- und

. Sallatsamenohne Nacht-heilder Spargelpsiavzm
streuen. »

«

-

Jm vierten Frühjahreoder nach verflossenen
vollen dreyJahren sticht man zum erstenmal-den
Spargel, und man wird fiion jeder Pflanze mehrere
vier bis sechslöthigeStangen erhalten, wenn man

dieseAnweisung genau «befolget,· «

Aus einem Beet von vier Fuß-Breite·undnenn-
»

zig Fuß Länge kannman in zwey Reihen sügliehein
Schock Pflanzen legen-,und zwar dergestalt,daß
die Pflanzenreihendrey Viertel Fuß vom Gange
ab , und jedevon der andern zwey und einen halben
Fuß aus einander zu liegen kommen, die Pflanzen
in den Reihen aber anderthalb.Fuß von einander
abstehen. Legtman sie nun nichtgerade gegen ein-«

ander über, sondern ins Kreuz , so werden1 die

Wurzeln einander nichthinderm An Dünger wird

etwa in drey Jahren ein gutesFuder erfordert.

ign;Mittel wider das Schwitzmider Füße?

Das Schwitzender Füße ist mit vielen Unannehnti
lichkeitenverbunden, sowohl wegen des- übeln Ge-

·

rachs, als auch deswegen; weil die Füße vom

Schweißeost wund gefressenwerden. So lästiges,
aber auchist , so ist es docheine Wohlthatder Na-
tur, und niußdurchausnicht gewaltsam vertrieben

werden: Folgendes Mittel ist unschädlich-unddoch
wirksam. Man streuealle Morgen etwas Noggenä

«
S

4 oder



24 vtczMittelwiderdas Schvwitzeuder Füße.

soder Weisenkleyein die Strümpfe-. welchenicht
nur. die Fenchtigkeitanziehen sondern auch den

« Fuß kühlet.",; An jedemzglhend wird diese feucht
J -SeWVWEIZLKkEVqurgfåltsjgnusgeriebem und

Die Streut-M-:gufgehängt-,»demitsie die Nechcs
» ganz trocken-werden. Dadurch verhütetman nicht .

Uyur dass-Wundznerden,der.··Füß-e,sondern gu die

andern PersonenhöchstzunizngenelzmeAus-drinung

derselben-.-Wd EvevipüetxniexeinigenRechtan da-

von.- -Merkt«n«tgii,daßdzie·FFißez»durch»denfortge-
» setztenGebriinchdieses-Mittelgkoderjwegenkühlerer

Witterungfast trocken werden-wollen; so unterlasse
»

man d,asse«l1bez..so,lg,nge,bis man sichwieder dazu ge-
nöthigt-finden»Beste-n-dje Füße einmgl wund-
so ist nichts-besser-els »denHexenDie netbdenksäheile
beym Schlafengehenmitmqrnzenreineszalg von

einem brennenden Lichtebestretchn ,

.

Man nehmeeinen großenBadeschwamrn,tren-

ne ihn in der Mitte von einander , sodaß«er zwey

.S,ol,)lenabgiebt,«einen kleinen halbenFinger dicke
«

Diese Sohle wascheman einigemal-;aus,,.befenchte
sie mit Weinessigoder anderm guten Essig; drücke
sie bis zum Trocknen ano nnd lege sie in die Strüm-

pfe. Alle Abendewaschemim dieseSohlen einige-
mal aus,

«

drücke sie recht aus, ; besenclztesie mit
Essig, nnd lasse-siedieNäctztEüberauoerocknenz
um sie des Morgens wieder in die Strümpfezu

"

legen. .

.

«

- VIIICUebetdas männlichemidweiblicheGO- ·

-

schiender sonnen

A-Knspizr.LieberHerr Redlich-! fWas lehrensie
dochalles unsereKinderl Da. kommt mein Jnnge

gestern
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V111,;Das verschiedeneGeschlechtder Pflanzen. äs-

gestern nach Hause nnd erzähltmir ganz Voller

Freude , daßsie den- Anfang gemachthätten, die

Botanik zu lehren. » Jch zsrageerstaunt, was das
für ein Ding ist. Erantwortet mir: das habt ihr

s

freylichnicht gelernt , ·;dgs«ist »dieKenntnißder

Pflanzen Und Gewächse;wir sollen alle Bäume,
Kräuter nnd Gesträuchekennen lernen, »die um«

UnserDorf herum wachsenzserhat uns-auchgesagt,
daßzbey den«-Gewächsensowohl Männchen und

Weibchensind, als ben«den Thieren. Das will

mir nun gasrxnichtindes-Kopf. Was zwollenSie
denn aus den ·Jnngen.nzaehexr«2;-» Sie sollen-ja-keine

Predi ers-oder hochgelahrtesMännerwerdenzszBam
ern o en sie werden, wie wir und day müssensie
brav arbeiten lernen. sWashilft ihnen denn da

all das gelehrteZeug?
·

-

»
R; "-

Seyd nicht bange,Jdaß-eureKinderwer-

den zu gelehrt werden-. WSieg-sollennnr alles-das

lernen
, was ihnen-;kü-nft.igseinmal nützlichwerden

-

kann,,damitsierechtgescheuteBauern werden , die
TDVEArbeiten um desto besseannd mit desto grö-—
ßermVortheilverrichten,:können.«I

»

.

K. Sie sollenalsowhhlgar geschenterwerden,
als wir zsind2 .

«
»

.

-

'· --
(

s

s, »Herrmann.- Sen dochstille, armer Kasparz
als wenn dein Sohn nicht jetzt schon gesehen-er
wäre,als "dn. kafnnstkjanur sehr langsam und

stotternd lesen,J-«kan-nst«mit- vieler Mühe einen Ge-
sang anfschlageihkannstweder schreibennochrech-
nen.

"

Dein Sohn liesetfertig, schlägtalle Gesänge
und SprüclzesgesdgwivdÄaufxMARTHEein-e lefekkkchc
Hand , und rechnet dir es geschwindim Kopfezaus,
wie viel-zehnScheffelund sieben MeigenErbsen ko-

sten, wenn eine Metze einen Groschen»undneun

Pfennige kostet. -
—

sag .«· ssr
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K. - Nun, ich glaube, daßdas alles sehrgut
kstz Ober wozu wird ihm einmal die Kenntnißder
wilden Kräuter und Pflanzen nützen?If Wenn er

weiß, was Weih.en, —Noggen,Gerste, Hafer;
Erbsen, Linsen und Wickenzs Hirse, Flachs und

Hanf sind, die er auf dem sFeldebauen muß, wenn
·

.er Rüben, Kohl und die andern Gartengewächse
» kennt, die wir-Bauern in unsern Gärten haben;

so weißer genug, und ichfragenocheinmal , wozu
nütztihmdas andere Zeug?

»

R. ·Wozu?ihr wißtdochwohl, daßes man-i

cherleyGewächseund Kräutergiebt, die giftig und

für Mensszenund Thiereschädlichund tödlichsind?
KenntEihr sievållek

·

"

-"
-

.

K-. Einige kenne sichwohl-, aber-steylich»nicht

N. Könnt ihr euchnnn wohldafürin Achtneh-
men und Schaden verhüten?Wie vielen Menschen ,

hat der Mangel dieserKenntnißschondas Leben ge-
kostet, da sie aus« Unwissenheitgiftige Kräuter,
Wurzeln und Schwätmnegegessenhaben. . Wie

manches Stück Vieh hatsich andem ihm fvorg·eleg-
ten Futter zu Tode gefressen.

«

iWie manchePflanze ,

verachtet ihr sals ein unnühesUnkraut, die doch
einen sehr großenNutzen- hat. Wird euer Sohn
nicht Viel besserdaran seyn als ihr? wenn er weiß,
dies Kraut ist ein heilsamesArzeneymittelfür Men-

schen oder Vieh , jenes aber ist giftig nnd den Menq
«

schenoder Thieren schädlich;nach dem Genussedies
fes Grase-, diesesKrauts gebendie Kühe viele und

fette Milch, jenes Kraut hingegen-verursachtblaue
oder blutigeMilch. Und istdenn das nicht ein gro-

ßer Nutzen, den erire Kinder durch dieseKenntniß
erlangen, daß sie den lieben Gottin feinen Werken
erkennen und bewundern lernen? Wenn sie aus

s

jeder

«alle.
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jeder Blume- sschensziwie schön-eralles gemacht;hat,
wenn sie schen,- . wie viele snndsmnncherleyPflanzen
es giebt, wie kein Blättchendein andern gleichsie- -

het, « wie alles von denselbenseinenNutzen hats Du

lernen eure Kinder den lieben Gott als den allwöch-

kigen, allweisenund allgütigenSchöpfer kenn-U-
- nnd ehren, und was das Beste ist-, »auchliebev;

wenn sie Gott lieben,.. so werden sie gewißauch
fromme und gute Menschenfehle-«

·

Niklas. Vortrefflich, lieber lHerrRedlich,daß
Sie unsenessKckndersalle die schöin Sachen lehren!
Aber. sagen Sees mir- doch«,sichbitte Sie",- was soll —

denn« das mit den Männchennnd sWeibchender

Pflanze-n seyn, wovon mir mein Junge anchjers
zählthat? Es kann dochunmöglichein solcherUn-

terschiedseyn, wie bei) den Hähnenund Hühnerm
oder wie bey den Böcken und Schasen. «

.

Freylichnichtganz-»so,aber dochans ähn-
licheArt. Warm, ich will euchdurchvden Augen-
scheinüberzeugen.- (Er geht in den Garten und
komme mit einer weißenLilie wieder)«.«Run, sehe
her, Freundel die sechsgroßenBlnmenblätterhei-
ßen dieBlumenkrone.

"

Die sechs weißenStiel-

chen,welche-obengelbeHänimerhabenz,jene-heißen
Stanbsåden und dieseStaubbeutel , und beyde ma-

chen die· männlichenzBesenchtnngswerkzengeLoder

das männlicheGeschlechesaris. :«:
s Y-—

«

—

.

K..»Habe(·sichdoch soiwsasall-mein Lsebtngenicht
cökk. .«

I

.

· «« « «

g h.N. Ich auchnicht, Nachbar; aber wir haben
leider auchvielednichtgehört,was uns dochsehr
nützlichgewesenluärek

—

·

.

Ke» Die Fädenund «Hämmerchenseheichswohlz
aber warum man daraus das männlicheGeschlechtB
machenwill, das kann ichnur nichtbegreifen.

· No Nur
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’ T Nur Geduld! «- »Hierin L.der sMiktdEWhtUms

,

vag—weiblicheBefrarijtmgdwerkzeug,"- welchessiano
dtey spTsslgeilen

"

besteht-ITTOMEXFHUchtFnokenodees der

grkinensechs-eckichtenSäulddecunkenzdel-v Staub-«-

wege sdder « dem sgvikngelslicklxtenRasel ;«s und -·der
s Nessbes oder-dem DreyecksigeüisKiopfeoben-. darauf,

-ss·i«-’KiSie willens mir-was wesssinachenywis.
könnenSiedenn die Dinge männliche-nndweibliche-«
Befruchtungswerkzeugsessnew-eis?TUTT;W. -

«s

«

sinfxisESHydochMistillrtskiiihbegdeäfechleSache
auchnoch-Nicht, (wir?«"i1jüsse«nWeit-es hFremsstsss

·

-- .-

Jhr sehrdochda· den gelben-Staub; des
—

www-Staubbeutel«Ewng das«:ist«d"erSamen-
stuuWrBluüjeustwbxjxsg Seht-ishr auch, daßobels
die Rai-be rauh-istszxiusudssvkbueiner kaesrigkwF

-

ch-»
« Lkssicsz Ums§ III-.

"

K( Dassscheichifehmiwhlssk"ers D .- s- .-

Dieser gelbequls WkirdsjmnVom Winde
i oderkxNegensszsucht-wohlDon des-Bienen nide

Schmetterlingenauf die Nat-Be gebracht,
"

welcheda-«
durchbefruchtet wird. "--ä-Welmss-dies-geschehen-—ist,
werden«die-Staubbeutelswelk und falleipab, die Nar-
benind der Stau,bweg"töbenfalls,der Feuchtknotm
hjkfgegenxwåchstst«—Wt aiufz

""

Szene-edeer
UndkzulstzcschHx3j"«-"3-«I:«i-szIII-J As

. T-K"... Aber weydenMWztsböfejssWsichim-
mer nochsage, daß Wke dch
Stmthåsdenund-Hämmeec:dasmännlichennd der

Nagel sag weiblicheBefruchrungswerkzeugetc-mais-
sp «..3»..

»F .:« »F »Is-

.: Nas- ZTDG ergiebt sich-daraus,DUßWWFPUchks
knoten keine Frücht bringt , wenn-—dksp»Sthvichk
auf dies«7Narbe«sgeko-myeik«susid—shineinge«dküngenist.

«

BrichiståansdieStaubbeutel ab-, eheder Staubsath
die Narbe geflogenist-so entstehetkein Same-,-oder

er
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ir- gehi ddclznicht aus, ; weil der -Fruchikiioten.nicht«
befruchtetist.-szben so wird keine-Frucht·und1kein
Same entstehen,s wenn man den Staubwegwsdsdie
Narbe a«bbricht;weil die-Staubbeutel den Frucht-
knoten nicht haben befruchkenkönne-n.

«

-

T K. Das wäre-dochgar etwas wunderbaresL

Run muß ichbald glauben,daß auch die Pflanzen
männlichenund weiblichenGeschlechtssind.
,·.-.«-R. Mir ist doch auch noch manches-dunkelin

der Sache.
«

Da- habe ich in« meinem Garten-ein

Wachholdevbäumehenkdas txägt keine Wachhols
dem, ob es gleich im May rechtschönbslühea

Hund ich-hatteein paar in meinem Garten,· -

. die tragen Wachholdernin Menge, und man sieht
sie im Frühjahrekaumblühen.«

«"

—

R Das ist wieder ein anderes Ding. Der

Wachhvldersirauchgehörtunter die Gewächsemit

ganz getrennten Geschlechternas s

«

- ·- R.l OWas sind denn.das" für Gewächse?
N-. . Solche-;- wo männliche’u-nd-s-weiblich,es

Blüthen anf VerschiedenenGewächsenstehen«;

Also wäre mein Baumk—männ·lichenGe-
«

schlecht-und hättemännlicheBlüthen?
s-« Tchlerdsingss«:Jhr:wer«det.imMay wohl
gefunden haben, daßlauter kleine gelbeKlümpchen
von der Größe einen-Johannisbe-«eredaran hangen,
die eine erstaunende zzMengenon gelbem«Staube
enth«alten,»de««r«ausden Sgaubbeutelnkommt.

. Dahir kommtes Twohl,xdaßeinem soViel

gelbesMehl auf den Schuhen hängenbleibt ," wenn

man um dieZeit durchdie Wachholderbüschegeht.N»

R Ganz recht. Ihr werdet»sinden, daß-,
wenn ihr san manche Wachholderbüschestoßt,sp-eine

Wolke vpisgelbemStaubezherausfährtzaus ank
dern aber-nicht-, »wenn-ihrsie anchx

.

«

"

. Uc-
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schüttelt. Jene haben bloßmännliche;"-diesebloß
weiblicheBlüthen, die ganz klein, grün, sternför-
mig sind, ane- welchendie Warhholdernentstehen.

R. Aber wie kommt der Blumenstaub von
den männlichenauf die weiblichenBlüthen?

·

- R. DersWind führt diesen Staub von einem
Baum-zum andern, wenn sie nahe genug beysaup
men stehen; stehen sieaber zu weit ans einander,
daß der Samenstaub nicht bis dahin fliegen kann,
so trägt der Baum entweder gar keine oder dochnur

wenige kleine unsruchrbareWachholdern, die nie-
mals aufgehen. »

-

.

N. Nun ist mir es klar, warum ichniemal

Wachholdern bekomme. ,

-

(
,

R. Ich will euch noch ein Beyspielanführen,
woraus ihr Wink-deutlichsehen könnet, daß da-

männlicheGeschlechtsichbeyeiner und das weibliche
Geschlechtbey der andern Pflanze befinden Ich
weiß, daß ihr jährlichetwas Hans bauet, und da

werdet ihr doch den Fimmel kennen. Sagt mir

doch, was der Fimmel ist?
«

- -

»

K. Ja, Fimmel ist Fimmel nnd Hanfist
,Hnnf.·

« ·

N. Aber ihr sindet dochwohl einen merklichen .

Unterschiedzwischen benden?
.

"

N., Der Fimmel blühtund reift früherund

wird eherausgezogen, als-der Hans.
,

. Da wird wohl jener der männlicheund

dieserder weiblicheHans seyn? ·

«

s
·

R· Ganz richtig. Der Fimniel enthält die

männlichenBlüthen,inswelchenbloßfünf Staubså. «

den« mit vierkantigenStaubbeutelnzstehem Die

weiblicheBlüthe des IHanfo aber hat zwenStaubp
wege nnd einenkleinen-Frnchtknoten. Der Hqu

, ge-
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gehörtalso zu den Gewächsenmit ganz getrennten
Geschlechterm

«

«

«

H. Solche Dinge könnteunser einer von selbst
herausbringen,wenn man nur-seine Augen recht
cufchäteund ein-wenig nachdächte.tDer Fimmel
trägtja niemals Samen, aber wohl deeHansz da-

herziehenwir jenen gleichauf, wenn er abgeblühet
hak, und lassendiesenso langestehen, bis der Same

reif geworden ist. »

R. LWolltetihr den männlichen-Hanf-Vor der

Blütheausreißen , sowürdeder Same zur Auesaat
ganz untauglich seyn. «Eben» so giebt es bei) dem

Hopsen Stauden , die keine Fruchtzapfen bekom-

men, sondern davon die Blütheabfällt. Dies ist
der männlicheHopfenz die weiblichePflanze be-
kommt nur solcheZäpfchen,die-wir zum Bier-
brauen brauchen. —

-

"

N.. Man sindet aber- in den Hopfengärtensel-
ten solchemännlicheHopfenstöcke,und dennoch
wird der Hopfen gut und kräftig.

"

«

N. Ja zum Bierbrauen ist ers wohl gut.
Wenn man aber den Samen von solchenHopsen-
zäpfchensäenwollte, bey welchenkein inännlicher
Hoper gestanden hätte, so’würde man sichbetrü-
gen; denn der Same würde nichtaufgehen, weil er

durchden Staub nichtwäre befruchtetwerdens «

Ho Wir haben ja auch nichtnöthig, Hopsen
aus dem Samen zu erziehen-, da er besserund ge-
schwinderdurchFächsersortgepflanztwird.

N. Wenn man solchen-männlichenHopfen in

Heckensindet",so glaubt man gewöhnlich,dies sei)
wilder Hoper und denkt, wenn man ihndes-pflanze-
«daßer zahm werde und Frucht trage; allein au-
einer männlichenStaude wird nie eine weibliche

;

werden.
»

-- -

«

O Da-
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. N. Das habe ich erfahren; ich habe Von sol-
chemHopfenFåchsergenommen undsie irr-den Gar-
ten verpflanzt, aber es ist nichts daraus geworden. ,

Eben so sind alle Weidenarten ,

"

die Esche,
die weißeundschwarzespappel Gewächsemit völlig
getrenntenGeschlechterm «

-

«

. H. Giebt es aber auch wohl Gewächsemit

halb getrenntenGefchlechtern? —·
«-

O ja, sehrviele. Habt ihr wohl auf die
Gurken Achtung gegeben, wenn sieblühen?

H. Viele Blüchensind falschund es erfolgen
keine Gurken darauf. So blühenjetztmeine Gur-

«

ken fast alle blind, nnd ich«fürchte,daßichauf vier
- Beeten kein Mandel Garten bekomme.

l

«Diese sogenannten blinden—"Blüthensind
männliche,welchebloßStaubfädenmit den Staub-
beutein habenzyldagegen haben dieweiblichen bloß.
Staubwege und Fruchtknoten, welcheder Ansatz
zur Gurte sind. Das ist nun ein Gewächsmit halb-

» getrennten Geschlechtern, da die Geschlechterzwar
"

getrenntsind,aber dochauf einer Pflanze stehen.
— N. Aber wie kommt doch der Blumenstaub

.

von einer Pflanze auf die andere?
.

«

N. Der Wind kann ihn oonder einen zur an-

dern bringen. Größtentheilsaber gefchiehetwohl
"

»

die Betrachtqu durch die Bienen, Da diesesden
— Blumenstaubeintragen, um Wachs daraus zu ver-

fertigen«so wälzensie sichdarin herum,
und wenn

«

sie den-nzu weiblichenBlumen fliegen, um US Euch
"

dergleichen-Staubzu.suchen., sossberlierenisieetwas

zvon dem mitgebrachtenStaube und befruchteuda-
«

durch-»dieBlüthe. .

-

z
—

: H. Giebt es denn-Unter den Bäumen auch
«

dergleichenmit halbgetrenntenGeschlechtern?
«

T« «»
"

N. Die
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Die Wallnußbäume sind von dieserArt;
denn die langen Wükstchm-Welcheim May are

. diesenBäumen hängen, sind die männlichenBlü-

khevz die weiblichenaber sehenaus wie kleine Wall-e
sz

nüsse,«nur«daßsiebreit gedrücktsind, und oben zur

,

Seite gekrümmteStanbwege haben. Auch die

Haselstaudeist halb-getrenntenGeschlechte-.Die
kleinen sogenannten Kirschen sind die männlichen
Blüthenund die kleinen karinoisinrothenBürstchen,
die aus den Knospen hervorragen, die weiblichen.
Hiehergehörenauch die Eiche, Birke, Noth- und

Weißbuche,,Erle, Tanne, Fichte und Kiefer.- .·

K. Wie nennt man denn aber diesGemächse,bey
welchen, wieSie uns oben bey der Lilie gezeigt
haben, die männlichenund weiblichenBefruchs
tungswerkzeugestehen? «

,

R Diese nennt man Zwitterblüthen,derglei-
«

chenalle unsere Obstbåumehaben. Wenn ihr eine

Kirschblüthebetrachteth so werdet ihr am Rande

herumlauter StaubsädenmitStaubbeuteln antref-v
fen, und in der Mitte den Staubnreg mit der Narbe.

K. Was dochdas für seltsameDinge sind, die

Sie uns erzählen! .

’

.

H. Freylich müssensieuns wohlseltsamVorkom-
men, da wir nochniemals etwas davon gehört,und

auch die Blumen und Blüthenobenhin und«nicht
aufmerksambetrachtet-habet.

«

.

.

«

N. Giebt es denn noch mehr Verschiedenheiten
in Ansehungder Geschlechter?

·"
- .·

«-

R Ja ed giebt-auchPflanzen mit-vermengten
Geschlechtern,wo Zwitterblmnen entweder mit

männlichenoder weiblichenBlumen allein, oder

mit männlichenund weiblichenverbunden sind. So

sindet man bey dem MaßholderZwitterblumen und

auchbloßmännlicheauf einem Strauche, bei) der-

,

C Esche
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Escheaber auf einigen Bäumen lauter Zwitterbln.
,men und ans andern lauter weiblicheBlumen.

H; Wie weit-lichdochGott alles in der Natur

eingerichtethati Glücklichsind unsereKinder,daß
ihnen soherrliche-Sachengesagtund gezeigtwerden,
und daßsieschonin der frühenJugend auf die-inn-

endlicheMacht-, .Weieheit und Güte Gottes aus-
merksamgemachtwerdens j

(

f,1X.’Von der richtigenPflege nnd

- Wartung der Pferdesz
i

Wenn."man"»seine Pferde in einem beständigen
guten und brauchbaren Standeerhalten wills so

«

kommt daben alles anf eine richtigePflege und War-

tung an; denn·ohnedieseist auchdas besteund reich-
lichsteFutter vergebens-; Pferde von einerley Güte,
dies.einerley Futter bekommen, gedeihendoch bei)
einem Knechtweitbesserals bey dem andern , wo-

von-diesfleißigeund undsgute Wattung, die, ihnen
ein Knecht vor dem andern giebt, lediglich der

Grund ist. Hieraus fotgt, daß es bey den-pfa-
den, nebst einem reichlichenund nahrhaften Futter,
hauptsächlichauf eine richtigeWartung ankomme.

Bey der richtigen Pflege nnd Wattung der

Pferde muß man vornehmlichans folgendeStücke
Acht haben. -

·

1) Niemals nnissenden Pferden übermäßig
große Futter gegeben werden,· sondern man

muß sie jederzeit mäßig einrichten. Unter allen
,

Hansthieren sind die Pferde die«zårtlichsten;man
mußdaher alle Sorge tragen-, daß man ihnen den

Appetit nichtdurch ein ekelhaftesFutter benåhmet-

··

"

«

- »Hu-d
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Wird zu viel Futter auf eininal·-vorgeschüttet,so
daß das·Pferd es nicht wenigstensin einer halben
Stunde Verzehrenkann; so wird das Futter durch
feinen Wasen warm und ihm Verekelt, nnd essebe- -

qUeMt sichnicht eher wieder zum Fressen, bis ihm
Ein frischesFutter eingeschktttet’sworden. Unver-
mein-fügeKnechteschürtensan das alte Futter ein

frisches;das Pferd genießtetwas davon ,- tritt aber
bald wieder zurück,und man muß das alte Futter
nebst dem frischenherauewerfenstDabey geht viel

Futter verloren, und man darf siehnichtswundern,’
wenn die Pserde·auchvdendem reichlichstenFutterk
maßedoch in schlechtenUmständensind. Ein hin-
länglich-esFutter für ein Stallpferd ist auf vier und-;
zwanzig Stunden an Kornund HäckselzehnMes
tzen. Giebt man ihnendavon bey einer jeden-Ab-
fütterungfünfkleinere Futter, so darf man nichtbe-
fürchten,daßsiesichan solchemmäßigenFutter ver-

eleln und die Hälfte in der Krippe infer werden.

e) Die Krippen müssenjederzeit rein gehal-
ten,nnd bey jedesmaligemsnttern die Ueber-·

bleibsirldes vorigen Futters ans denselbenweg-
geschafft werden. Auchbeys dem mäßigstenFutss
tern fressendie Pferde oft nicht rein aus; due zurück-P
gebliebenebekommteinen« sauern Geruch und theilt«
tuefen dem frischenFutter mit; auch Verunreinigen

«

Oftdie Spinnen und anderes«Ungeziefer-,auchwohl
die Hühner; die Krippene folglich ist es nothwekik
dig, diesebey jedesmaligemFuttern rein auszuin
schenund Von alleinUnrath zu reinigen-. .

z) Das für die pferdebestimmte Heu muß«
ebenfalls richtig angewendet werden. »Don
Heu ist bestimmt, theils-den Pferden mehrernLeib
zu gebend-,theils das Trunkendesto-unschädlich»zit
machen. Es mußalfonicht willkürlichverfuttertzz

«

«
E 2

«

son-«
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sondern zu einer solchenZeit vorgelegt werden, wo-

eg dieseAbsichtenerfordern. Die rechteZeit hiezu
ist kurz vor jedesmaligem sTrånken und wenn sie er-

hitztin den Htallkommetn ,

4) Sehr viel kommt auf das fleißigeund
«

behutsame Trönken der Pferde an. Sie sind
von feiner vorzüglichhitzigen Natur

, und haben
, dahernichtnur einer öfternAbkühlungnöthig, spu-

dern ihr zhitzigerMageit»gebrauchtauch zur Ver-

dauung des Futter-z einer öfternAb"kühlung.Be-

sonders ist das öftereTränken bey Pferden-, die

»auf Hartfutter stehen, nöthig. Behutsam muß

auch bey dem Tränken xverfahrenwerden , weil sonst
viel-Schadedadurchaugerichteeszwerdenkann. Kein

Pferd muß-bek)dem AUZspannenehersit-sausen
bekommen, bis es ein Heufutter verzehrt hat, wei-«

thes besondereauf Reisen sehrgenau zu beobachtete
ist. Das Wasser muß klar und rein, aber nicht-
von zu harter Natur seyn. Ein weichesBrunnen-
dder Fließwasserist das beste. Das-Wasser aus

tiefen und kühlenBrunnen mußeineWeile stehen,
damit es die Brunnenkälte verliere; sonst kann ein

Pferd, auch wen-n es wirklichschonabgekühltist,
sichleicht übersausen. Diese Vorsicht ist in heißen
Sommertagen, auch wenn die Pferde im Stalle

«

stehen, nicht ohne Nutzen. Ein aufmerksamer
Landwirthmußdaher dahin sehen, daß die Eimer

den«Ställen jederzeit mit Wasserangefüllt-sind:
5)«Ohne fleißige-zStriegeln und Puizen

kamt Auch das beste Futter nie-Deshelfen. Das

Striegeln und Puhen giebt klein«-Pferdenicht nur

ein gutes äußeresAnsehen,- sondern ein beständig
rein gehalteneePferd gedeihetjederzeit besserund

bleibemehrbei)Kräften,als. ein anderes, welchesmir

Staub und -»Unfiathbedeckt ist. Der sicharg
die

aut
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Haut anlegendefressendeStaub verursachtbey al-.

len Thieren eine unangenehmeEmpsindung, welche
das Gedeihenhindert, wie solchesaus der Erfah-
rung bekannt ist. Bey den Pferden ist der Staub

Mit sressender,sie schwitzenauchmehr und erzeu-

SM daher mehr Staub, als andere Thiere; das

Seinige-uist also ben.ihnen um so nöthigen Es

Ist nicht genug, daßdie Pferde des Morgens vom

Staube gereinigt werden, sondern so oft sie-getrie-
ben worden sind und nochan demselbenTage wieder

Cngespannt werden sollen, muß die Striegel vonj
sieißigenKnechte-i gebraucht , werden. Faule
Knechtepflegen oft, um dem Herrn ein Blendwerk

vorzumaehen, bey dem zweyten Anspannen die

Pferde nur bloßmit einem nassenLappen zu übers
'

mischen, wornachsie in der ersten halbenStunde

glänzendaussehen, als wenn sieordentlichmit der

Striegelgzwutztwären; ein aufmerksamer Land-

wirth aber kann dies auf mancherleyArt bald ent-

decken.
«

-

.

-

, .»

6) Eine vernünftigeEinrichtung der Ar-

heiten- sowohl-zu Hause, als auch auf Reisen,«
trägt zum Wohlstande«der Pferde-such viel

ben. Die Pferde können nicht bessergeschontund
im«guten Stande erhalten werden, als-wenn die-
Akbektenkdie siestäglichverrithtenmüssen,zur rech-
ten Tageszeitgeschehen.

«

Eine Haupkregelist, daß
man in den Sommertagen die Pferde in den küh-
len Frühstnndenarbeiten -, sin. derHise aber ruhen
lasse, weil sie in einer heißenStunde durchdie Ar-

beit mehr abgemattetwerden , als in zwey,kühlen
Stunden geschiehet. Eine zweyte Regelist, daß
die Pferde, wenn-sie gedeihensollen, des Abends

zu rechterZeit in den Stall kommenmüssen-«damit

sievor einbrechenderNachtgehörigabgesüttertwer
«

«

C J «

den
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den können. : Das Abendsutterschmecktden Pfer-
-

den am bestenund bringt ihnen das nieisie Gedeik

ben. Begreiflichist es, daß, wenn die Pferde erst
gegen neun Uhr in den Stall kommen, sievor an-

brechenderNacht nichtmehr rechtabgesüttertww-

den können, woraus nichts als Unordnung für
Menschen«und Vieh entstehet. Auf Reisen ist die

BeobachtungdieserRegeln von vorzüglichemNutzen.
«

Hat-man gleichin den Wintertagen von übermäßi-
ger Hitzeso wenig, als Von dem Ungezieferfür die

Pferde etwas-zu befürchten;so sind dochin Anse-
hung-»derArbeiten solcheMaßregelnzu nehmen,
daß theils in der Arbeit nichts verloren, theils auch
die-Pferde in derWartung nicht verkürztwerden.

Giewöhnlichspanntman im Winter bey den Haus-
arbeiten .J.ersi«de"sMorgens um acht Uhr an und ar-

beitechis eile -Nachmitkajgsaber von given bis süns
Uhr. r Bevdieser Einrichtung wird viel Zeit mit

An- und Auespannen verloren, und die Pferde
haben-daherdoch·keine rechteNahe. Besser ist es

daher,«daß man in den kurzen Wintertagen nur

einmal, und wundes-Morgens um acht Uhr«",an-

sptmvk send um dreysUhr wieder ausspanntz denn
ein Pferd-kann bey——der.-Winterivitterung ohne Be-
denken sechsbis sieben Stunden hinter einander

arbeiten. So ist es auch aus Reisen im Winter
besser,·die Pferde-«-einen Weg von vier bis sechs
Meilen inseinem Futter thun zu lassen,als-sie durch
eine unterwegens vorgenommene Fütterungin die

Gefahr des Nachtreisenszu setzen.
« «

,

,

7) Verschiedene kleine anzubringende Ne-
bonvortheile, als junge Distetn, Nesselsamem
Leinkuchenjkönnendas Anfnehmen der Pferde
auch sehr hefördern.--Wie die Pferde nachden«

jungenDistelnzunehmenund muthigwerden, kami
man
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man rechtzusehensbemerken.. Jhrsäußeresgutes
Ansehen wird durcheine glanzendeFarbe vermehrt
und zeugt zugleichvon ihreminnern guten Zustande.

s wird einem Landwirthnicht gereuen , wenn-ex

Durchein paar alte Weiber oder durchKinder die,
Distelnauf den Aeckern ausstechenund den Knech-
ten in den Stall liefern läßt.·· Die Dänen wissm
durch ein geringes Mittel ihren PserdenFeistigkeit
nnd ein gutes Ansehen zu geben. «Sie sammeln
den Samen von den Brennnesseln, trocknen und
pülvernihn, und geben von-diesemPulver den«Pfer-
den unter ihrezn Morgen-. und Abendfutter eine

Handvoll, wornachsienichtnur Viel Fleischansehen-»
sondernauchein kurzeoglänzendesHaar bekommen.
Die Leinkuchenhabennicht nur einenährendeKraft,
sondern sind auch im Kropse und Drnsen ein.

sehr erleichterndeoMittel. Man wirstxetwa ein-en;
halbenLeinkuehenin die Trånkeimer,nnd läßtHdie

Pferde davon trinken. Ein Leinkuchenist—auf ein

paar Pferde-wohlauf achtTage,hinreiche«nd«.Auch
thut es gut, wenn man-das trockne Futter mit sol--
themLeinkuchenwasserbesprengt.Jn- Ermangelung-;
der Leinkuehenkann man auch die Oelknchenvon

ausgepreßten Raps- oder. Nübesamennehmen-»-
Der-Waid ist mit den Leinkuehenvon gleicherWir-

kung, wenn er noch in den Ballen ist. ««-Man bin-

det etwa ein Pfund davon in ein Säckchen,- wirft es
in einen Trankeimernnd läßt die Pferde-, so lange
es nöthigist, davbn sausen. Der Abgang des-

Kropseswird dadurchmerklichbefördert.
-

-

"

.

s) Eine gute und öfters-frischeStreu-istfür
alte,. besdnders aber- ermiidete Ackerpferdy—-i.«ehr

heilsam.A Ein jedes Pferd, besondere-aber-dasje-

nige, welches-dnrchschwereArbeit oder vieles Lau-

fen ermüdetworden, will des Nachtseine bequezsne
4 Ruhe
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Ruhe genießen,s weil die erschöpftenKräfte nicht
bloßdurchdas Futter, sondern auchdurchdie Ruhe

- wieder ersetztwerden. Gewöhnlichbindet man die

einmal gemachteStreu des Morgens wieder auf,
streuetsie des-Abends wieder unter, und fährt da-

mit .so lange fort , bis sie zu einem Mistklumpen
eworden ist« Die Pferde als besonders reinliche

Thierelegen sichentweder gar nicht, oder- khun es

dochmit Widerwillen. Man gebe ihnen daher alle

Abend eine frischeStreu, lassesie den ganzen Tag
hindurchliegen, und werfe sieerst den folgenden
Abendauf den Misthaufen. Auf dieseArt bekom-

rnen die Pferde täglichein frischesLager, und der

Mist wird auch dadurch ansehnlichverniehret.
»

»
9).. Der

» Hufbeschlag muß richtig "«besorge
werden. Die Unterlassung dieser Vorsorge zieht
mancherleyZufälle bey den Pferden nach sich, wo-

durch öfters viele Verfäumnißin der Wirthschaft
i

entstehen Manche Wirthe halten das Beschlagen
der Wirthschaftdpferdenicht für nöthig, ja wohl
garfür schädlich,weil die beschlagenenPferde weit

eher steifwürden. Allenfalls ist ed bey den kleinen

Pferden, welchevon jeher des Barfußgehensge-
wohnt find, und nur ganz kurz über der Erde gleich-
sam wegfchleichen,nicht nöthig; aber bey großen
und starken Pferden ist ed allerdings nothwendig,
denn wenn sie weicheHufe haben, so hinken sie,
sobald sienur einen unfachtenTritt thun, und wenn

sie sprödeHufe haben, so läuft man Gefahr, daß
sieMfspvingen, oder wohl gar ganze Stücken da-

von abbrechen.·Beydes kann durch einen guten
und richtigenBeschlagverhindertwerden. Da aber
bekannt ist , daß-unerfahrenSchmiede viel Unheil
beym Befchlagen anrichten, indem sie die Pferde
bald vernageln, bald zu tief auswirkem so nehme

man
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»

man dazu nur einen Schmied, dessenGeschicklichkeit
in diesemStücke bekannt ist.

-

« 10) Die Erhaltung der Pferde bringt auch-.
gar sehr von gesundenund bequemenStällen-ab.
Ein tüchtigerund bequemer Pserdestall muß im

Winter warm gehalten, im Sommer aber kühlund

lustig seyn. Ein gemauserter Pserdestall ist sreylich
im Winter und Sommer der beste; dochkann auch
einvStall mit ausgemauerten oder doppelt verkleides

ten Wänden im Winter-die nöthigeWärme ver-

schaffen. Im Sommer können die Stalle durch
wohl angebrachte Luken kühlerhalten werden. Auch
müssensie eine solcheLage haben, daß die heiße
’Mittagssonnenicht aus die Thürenfalle, weil da-

durchdie Hitzedes Stalle verdoppeltund· zugleich
eine Menge Ungezieserherbeygelocktwird. Der
Stall mußgut ausgebohltseyn, sweildas Stehen
und Liegen der Pferde aus der bloßenErde ihnen
nachtheiligist. Auch ist eine richtige Abtheilung
des Raums für ein jedes Gespann nöthig, weil die

nicht zusammengewohnten Pferde sich oft beißen
«

Und. schlagen,auch die Knechte sichbep derFüttei
tung leichtzu nahe kommen. —

-

WarnungVorden kleinen Bin-stehenun-
«

ter den Linsen. -

Die kleinen Bürstchen,die man unter den Linsen,
am häusigstenunter dem Buchweizensiudek., stunk
der Same von der blauen KornblumeWer-teures
cyanus L.). Ein jeder kennet dieseBürstchen,abek
es ist nicht so bekannt, daß sie der Gesundheit
schädlichsind. Ein jungerGelehrter,der aus«dem

C s Lande
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Lan-dein Kondition stand, befandsichallezeitnach
Tischesehrübel, wenn Linsen waren gegessen wor-

den, und bekam heftige LeibschmerzemAls er

wieder von Linsenhörte, ließ er sie sich vor dem

Kotigenzeigen, und erfand vielevon diesen kleinen

Bürstchendarunter-. Dies-machteihn aufmerksam.
Er sammelteeine Handvoll von

.

diesen Bürstchen,
kochte-siemit Wasser ad, that etwas Butter-dazu, .

- und gab die Brühe einem jungen Hunde zu sausen.
Nach einer Viertelstunde bekam der Hund Konvuls

sionen, ward von Zeit zu Zeit immer elender, so
daßman befürchtete, er möchtetoll werden, und

ihn nach vier Stunden todtschlagenmußte. Diese
.. Geschichte beweiset offenbar, daß die Bürstchen,

wenn sie in Menge mitgekochtund aufgelösetwer-

den, der Gesundheit schädlichsind. In vielen

Häusernmüssendte Kinder-«in den Winterabenden

Linsen verlesen. Sie suchengewöhnlichdiese
Bürstclzenzum Spiel "aus.— Da aber viele Kinder
die Gewohnheithaben,. alles, womit siespielen, in

·

den Mund zu nehmen oder zu kauen, so kann ih-
nen dies schon schädlichwerden, und wer weiß,
wovon manche Kinder Krankheiten bekommen.«
Auf demLande wird es mit dem Verlesen der Lin-«

sen so genau nicht genommen, die Leute bekommen

also allemal ; wenn viele Bürstclzenmit« darunter

gekochtwerden, etwas schädlichesmit. Man hat
also Ursache, bey dem Verlesender Linsenmeh-
rere Sorgsaltanzuwenden. .

·

,

"

,

XI— Eine
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XI- Eine vorgegebeneHexereybringt ein gn-

tessMadchenin das Grab.
«

«

Als ichHauslehrerwar, hatte ich ein drenzehnjäh-
riges Mädchenmit im Unterricht. Dies- Kind,
das ältestemeiner Untergebenen, hatte eine vor-

trefflicheGemüthsart,war gesetzt,freundlich,faßte
und begriff leicht, und machte mir viel Freude..·
Jch war von OsternbisJohannis ihr Lehrer, denn

um die Zeit wurde diese gute Schülerinauf einmal
in der rechten Hüfte lahm. — Die Mutter, die mehr-
Vornrtheileals Wahrheiten im Kopfe hatte, sprach
gleichvon Hexerey3nnd da es in dem Dorfe eine

Person gabz die nichtnur den«Arzt machte, son-
dern die auchvor alleretwaeiwissensollte, fo wurde
diesegebraucht, mir-demguten Mädchenzn helfen.
Täglichwurde dasselbezweymal geräuchert.Der
Vater ließsichdiese Narrheit gefallen,« und ob es

gleichmit dem Kinde« immer fchlimmerwurde , nnd
es sichan der Krücke unter dein Arm forthalfi so
zog er dochkeinenvernünftigenWimdarzt zu Ratha-

-

Eine Reise-,isdiesichmit demVaternach einer

benachbartenStadt machte, gab-mir Gelegenheit,
ernstlichmit ihmvon den Umständender Tochter-zu
sprechen. Noch jetzt-suchten»ich damiidu zir-
helfen, daß er sit-dem«S;;ratdtchirurguskein er-

tranen habe. s-.-E"Mir zur Freude fand ich dafelbsteii
Um Skabschirnrgus«,den ich kannte, und welcher
drei) Meileii"Von meinem damaligen Aufenthalts-
orte wohnen-«

- Hier brachteich den Vater dahin,
daßer durchmich den-Arzt-krsfuchenließ, mit uns

sit-reisen. Es geschahe,und-erfand, daßsicheine

Menge Materie festgesetzthatte,-. daß diese müsse
weggeschafftwerdens daß es aber nöthigsen, ihm

"

da-
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das Mädchenzur»Kur nach seinemWohnort zu
bringen. Mit einer Warterin wurde die Leidende
erst nach Michaelis hingebracht, da sichdas Uebel

schonum Johannis merkbar gemachtund nun ein-
«

gewurzeltwar.
—

«

Gegen Weihnachtengab ich meine Kondition
auf, kam aber der Patientin näher, und hatte ds-
ters Gelegenheit sie zu besuchen. Jedesmal fand
ichsie-schlechten Es war zu spätfür sie ,vernünf-

stig gesorgt worden: der Hüftknochenwar angegrif-
fen und endlichkonnte sienichtmehraus dem Bette.

Und nun Väter! Mütter! leset und nehmt es

zu Herzen! noch jetzt durchdringtmichWehmuth
wieder, da ich das, wass diesesgute Mädchenmir

vor ihrem Tode sagte, niederschreiben will. Jm
Sommer-, ein Jahr nachher, da sieansing lahm zu —

werden, saßich des Nachmittags vor ihrem Bette-.
Sie steuete sichüber meine-Gegenwart, und da wir

allein waren, reichtesiemir-freundlichdie Hand und

sagte: Ich sterbe, das weißichwohl; sür michist
keine Hülfe. Daß ich behert bin, habe ich so we-

«

nigwie Sie geglaubt. Jch weiß, daßSie schwei-
gen werden: glaubteichdas nicht, so nähmeichdie

Sache mit ins Grab. —- Achl wie sie mir die

Hand druckteund so fest-hielt! — Nun Sie sollen
es wissen, denn Sie, kennen ja die Fehler meiner

Mutter. Aber nichts, nichts gesagt« denn Sie
wissenauch, daßmein Vater ein hitzigerMann ist.
Jch kam im vorigen Sommer die Treppe, welche
nach derKüchegeht, herauf, und meine Mutter

, mir entgegen. Sie stießmich zurück, warum?

weißich nicht; das aber weiß-icb.,daßsie michge-

waltig mit dein Pantoffelhackenaufdie Stelle gesto-
ßenhat, wo der Schaden ist, und ich konnte nicht«
die Treppe heraufgehen.Sie weiß ihren Fehler

"

wohl



xll. Mittel, daßbieSäue nicht rauschen. 45

wohl , denn ichhabesie daran erinnert; aber siebe-

stand immer auf Hererey und sprachvon bösenLeu-
ten. So Habeich nun ein ganzes Jahr viel ausge-
standen und werde nun wohl bald sterben. Wie

Gott will.
«

-

Ich sing beydieserAussage anzu weinen, und

das gutmüthigeMädchen sprach es mit Mannes-

sestigkeit. Die mir bekannte Neigung ihrer Mutter

zum Trunk, die Gelassenheit dieses Mädchens,ihr
Entserntseyn der strasbaren sMutter Verdruß zu

machen, ihr Auge und ihre Rede: ich sterbe-,das

wirkte alles zugleichaufs-mich.
’ "

s Die Herzensgute starb, und da ihre Eltern auch
todt sind ,— so kann ich diesen traurigen Fall auch
wohl bekannt machen. Möchte-erdoch auch da-

durchnützlichwerden , daßVäter und Mütter Vom

Aberglauben an Hererei)«abließen,daßVäier und

Mütter-; die einer aufbrausenden Hitze und dem

Trunk ergeben sind, diese Fehler ablegten, denn

unter tausend Kindern dürftees wohlschwerlicheins

geben, dae so gutmüthigund verschwiegenwäre,"
«

wie das leidende und zum Tode bereitete Hannchem
s ·’Schröder.

le Ein Mittel, daß.die Seinenicht
rauschen.

Wenn eine Sau nach dem Naturtriebesichmit

dem Eber , (’9Beier,KeMpsU»)abgiebk,um zum

Ferkeln bezogenzu wekdethfv nennt man das:

rauschen. Will man eme Sau endlichzur Mast
füttern, somußihrder Naturtrieb benommen wer-

den, und dar geschiehetdurch das Schnegdgnx«

er
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Aber nichtzu gedenken,daßder Schnitt nichtselten
schlechtverrichtet, und alsdann eine Mastsau, ehe
man es sichversiehet, trächtigwird , sogeräthman

damit aus demLandes nicht selten in Verlegenheit.
Denn wenn der Schweinsthneiderauch zwei-mal
im Jahre kommt , sokann· die Sau entweder Ferkel

«

haben, oder trächtigseyn, weil siebey guter Fütte-
rung- in den ersten Wochen nach dem Ferkelnschon
wieder rauscht. Sie dem Schweinsehneiderzuzu-

schicken, der wohl einige Meilenentfernt wohnen
kann ; ist beschwerlichund auchgefährlich.

Wenn es also Mittel giebt, wodurchder Natur-
trieb also unterdrückt wird, daß die zur Mast be-

stimmte Sau nichtzum Rauschen kommt, so kann
die Bekanntmachung derselben nützlichwerd-m

Hier-ist ein·solcheserprobtes Mittel.
»

Man legt eine ausgetrocknete Aalhaut in die-

Tri·nktonne, aus welcherder Spühlichtzum Futter
mit genommen wird, rührtihn bey jederFütterung
um, und bleibt dabey solange, als die Sau genia-
stetwird. Nachhernimmt man die Aalhaut heraus,
trocknet siewieder auf und bewahrtsiezum künftigen

·

Gebrauch aus.
·

U

Vor zwölf Jahren wurde mir dies Mittel von

einer Landwirthin bekannt gemacht, und es hat
jedesmal das Rauschenverhindert, wenn ichdavon

Gebrauch gemachthabe. Doch wollte ich wohl
rathen, daßman eine Haut nur zweymal gebrau-·
then möchte.Denn Vor einigenJahren gabicheiner

VaUekfrau eine schonzweymal gebrauchteAalhaut,
und da hatte dieselbedas Rauschen-der Sau-nicht
verhindert, weilsievermuthlichzu kraftlos geworden

.

Ware -

'

«

«

J
"

-"
.

XUL Mittel,
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Xlll. Mittel , jemandemdas übermäßige
Trinken abzugewdhnen.

Der übermäßigeGebrauchdes Branntweins und

der-Liqueurs verdirbt, wenn man es auch nicht bis

zur Trunkenheit kommen läßt, den Magen. Der

Säufer Verliert den Appetit , er kann wenig essen; «

dervMagen schrumpftzusammen, und es kommt

endlichdahin , daßer keine-Speisen mehr annimmt,
und daß der Säufer zuletzt vom Branntwein leben
Um ..

- -

s . O
» »

ßSehrselten sind die Beyspiele, daß Säufer-
lange leben; die meisten richtensich in den besten
Jahren zu Grunde, werden kupferieht, schwach,
gelähmt,bekommen das Zittern in den Gliedern
und sterbensan der Wassersuchtoder Auszehrungx
Wollen sie die übleGewohnheitabsch,assen,so wird

«

ihnen ihr Zustand unausstehlich. Gleichwohl ists
es nothwendig, und man erleichtert es ihnen auf
folgendeWeise- Man gebeihnen Vormittags und-

gegen Abend ein jedesmal einen bis zwey Eßlöffel
voll Von der,Fieberrindenessenzoder von einem bit-
tern Kräu«terwein, und außerdem zweymal des

Tages zwanzig bis dreyßigTropfen Vitriolelirier
in Wasser. Dies muß eine Zeitlang fortgesth
werden; und dabey kann man oft ein wenig Rhap
barber geben , dochso, daßes kein Purgierenverurs
sacht. Außerdemsind bittere nnd gewürzhaste
nichtspirituöseDinge solchenPersonen zur Wieder-

herstellunggbeförderlichSie-. können Morgens-
nüchternund Abends beu dem Schlafengeheneinen

gehäuftenTheelöffelvoll von folgenderLatwergemit
einer halben Tassevoll Wasser nehmen. Man
nimmt Pomeranzenschalenkonserveacht-Loch, ein-

ge-
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gemachtenJngwer drey Luth, Kaskarill oder

WalterifcheRinde zwey Leth, pulverisirt es und

machtdaraus« mit genugfamenPomeranzenfchalew
syrop.eine Latwerge. Hiermit und mit den obigen
Mitteln mußeine lange Zeit fortgefahrenwerden.

ley Vom Nutzen der Ierufalemsartifchocka
·

(3u Num. tx. des December-s 1799,)»
X

In dem ReichsanzeigerVom Jahre 1799 Num. ,

163 liefet man einen Aufsatz über den Winken-ü-

benfyrop vom Herrn Riem- und in einer Note fol-
gendes-s Man hat nun noch eine gnte Zuckerfrucht .

an den Erdäpfeln (HelianthustiiberofusLJ gefun-«-

den ,
die den füßestenund«meisten"Syrpp",folglich

auch den meisten Zuckergeben, wie uns Braun-

fchweigerNachrichtenund Rumpf in feinerSchrift:v
Deutschlands Goldgrube, zeigen. Hiervon hat
man zwar benuns nochkeineVersuche gemacht,
es darf aber hieran fchonum vdeuwillenszuiclztge-

zweifelt werden, weil ich unterder grünenSchelfe
der Stengel eben gedachterFrucht einen reinen

Zuckerfaftgekostethabe. Das-aber wird nochau--
’

zumachenfeyn, ob die Wurzeln sogleich aus der
«

frischenErde genommen den besten Zucker-fastge-
ben, oder ob sie nichterst-lhierzu am tauglichsten·«
find, wenn fie eine Zeitlang außer der Erde in

Kammern--, in Sandgrubeuz oder in Kellern« gele-
gen habe"n.. Letzteresist wohl am wahrscheinlich-

«sten, da von allen Wurzeln bekannt-ist, daß der

» Zuckekfaftsich-erstvorzüglichin ihnen erzeugek,

nachdemsie aus der Erdegenommen worden, und
«

«

eine Zeitlang in Gruben oder Kellern. aufbewahrt
-

— geme-
»Es-.
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,

gewesen-- Vom December-san bio. Ende Aprili
»

enthaiten isie denMehresien.-.Zuckerssnft.sz;v
.-

.

XIZLlrrVorbeugungsmittelwider-·die
« l

»

Viehsckschss
" ,

«

Ein gut-es Mittel, idie Krankheiten des Nindviehes ..

znkvrighüten, und auch,der Viehseuchevorzubeugenz
ist folgendes-. Man nimmt die so genannten Holz-«
äpfekoder - vie FrüclxekdessxwildenApfslkälmwzrspentg
wed- gkznspunsdfrisch-vdee««andenLuft-getrocknka.,

jenachdemes die Jahrozeistmitsichbringt, stampft—
sie »»,kleinund giebt sie dem Viehe allein oder-mit
anderm Futter vermengt» Mann kann fieauch mir
dein Getränke-des Viehes anbrühen·,goder in kaltem-
Wasserweichen»und ausziehen lassen,jxsundauf diese
ArtdemViehe ein Angenehm schmecken-dek«nndden

Fäulniß ·-tpiderstehende8Getränke bereiten· Die

WirksamkeitdiesesMittels-wird um einGooßesver-s
s

mehrt,·wennman Gelegenheithat, das"’-TViehtäglich ,

durchMußtpasserzu treiben nnd zu baden-Hindernis .

dapzkyschessennllfann,zwennzman. rinnt frischem»

-

Wasser begießt,oder mit einem Schwamm und!
·,

kaltem Wasserfleißig-abwäschtzdenn die Erfahrung
hat gelehrt, daßGegenden, wodajo Vieh bey dem
Ein«"’-«ssiiiit«d:Aus-treiben durekzsdasTWÄWs schwimmen
muß, von der Seuche verschont geblieben sind. .

Die Haupteigenschaftender-«Holzåpfel«sind, daß
sievermögeihrer Såure,. welcheeeinevon der Natur
selbstzubereiteteund—alsonnisekfakschteEssigsäureist«
den Durst löschen,daß fielder Ursacheder Entzün-,
dungund der Fäulnißwiderstehenund besondersder

ranzigesh gallichten.,,austrockiiendenScizärfeent-
’

- D gegen
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gegen sind, und .· die daraus entstehendenshöchst
nachtheiligenund gefährlichenWirkungen unsd.Fol- «

gen verhindern, Dieser vortrefflichenEigenschaf-
ten wegen werden auch die Holzåpselvon der

äriiiern.--M«en«srhenklasse·inentzündlirhenund Halm--
kigen Fiebern,

«

in hitzigenund gallichtenKrankheiten
als ein abgekochterTrank, oder auch getrocknetund

als Zugemüsegekocht,mit dem größtenNutzen ge-
brauchtzf daher sie auch in dieser-Absichtva den
Landleutenfan Fäden gereihetund in Ader-Luft-ge-
trocknet werd.en.- -. .. .

«

"

— Dies-Mittel hat vor allen zur Verbeugung
der ViehseucheVorgeschlagenenMitteln den Vor-

zug, daß-ges das einsachsteund der Natur ange-
«

messensteist, daßessällezeitjvorräthigbey der Hand-
nnd unverfälschtzu haben seynkann, daß es gar

nicht kostbarund ein wahre-s Nahrungsmittel ist,
das aber zugleichals Vorbauungsmittelmit dein

besten Erfolgegebrauchtwerden kann.s Man sollte
also billigaus die Anpsianzungder wilden Apfelbau-
me bedachtfjseyn ,- und da dieseAepfelfür das zahme-
«und -wiide"«Vi-eh«die angenchmste undxsgesunsdrste

· Nahrungxdsindg ganze Plätze damit bepskanzenz
s zunbialden-dieserBaum auch.ein sehr gutes-Holz-

l·
. «»)cV1-:.Mittel,dieHeimrhenzu vertreibens

·

Die«»Hei·mch-n,sHckuegkicteu,sind eint-keines stie-
, gendeTs,Xschwarzesoder braunesi Insekt, welches
seines spieingendenFlug-eshalber für eine Art von

Heuschreckengehalten wird. Es giebt Feldgrillen
und Hausgrillem . Jene halten sich im Felde im

«

dürren Erdreicheaus, Dieseabersinden Häuser-n,
: »

TH« und
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und-May weilzsiesdiexWärmelieben,

«

um sie-·Oeer
und Heerde.· Siepermehrensichsehrundsisndnicht
nur durchihr Verdrießliches·Sd)irpen, sondern auch
dadurchbeschwerlich,daß sie Abends bey angeziim
dekem Lichtehermnsclzwårmenund unversehensin
Speisen und Getränke fallen. Man suchtsie anf
verschiedeneArt zu«vertreiben und zn vertilgen;
Manjlegk an. die Stellen, wo. sie sicham liebsten

’

aufhalten,einigesBüschelErbsenstrozhwelchessie
Vorzüglichlieben, um darin zus nisten. »Wenn

man nun glanthspdaßihrer genug darin stecken, so
nirnenfzinancdas Stroh geschwind weg und ver-»
brennte-, oder schafft eg hinaus in die Kälkeoder
in den«Schnee, wo siebald erfriere·n.

Oder: inan" nehme Abends ein Kohlenbecken
voll glühender-Kohlenundwerse frischeBlätter und

Zweige pom Hollunder oder. Flieder daraus, wel-
cheseinengenmltigenDampf giebt, der sichin die

Ritzenziehen Arnandern Morgen liegen diemei-

sten Heimclzentodthesprnnizandere kriechenmatt an

den Wänden , daßTmansiegreisenikanm Nach
einigen Wiederholungenwird man -von.ihnenganz
befreyee seyn.

)

.

«

—-

» ..

·

Od"er;. man nika gekochkeErbsen,»mische
«

gedämnftesQuecksilberdarunter, rührkzesspwohl
durch;einander zu einem Brey und streichtsesindie
Ritzen, in welchensichzdie«qflkziMEhr-Jst»Jaanallen.»So
bald sie davon genießen,ninssen fie"sterbe.n.»Auch
kann man kochendesWasßsziigwiededholteninalen
in die Ritzengießen-,sproodnrchsieebenfallsausge-
rottetwerdem .

-

..

»
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PXVIL Wider den Brand nnd«
«

andere
schädlicheWunden der Bäume»

-

,Die wenige Achtung, welchenilan in den nördli-
chen Gegenden von Deutschlandgegen die Bäume

«beweiset,die großeSorglosigkeitum die Erziehung
nnd Anpsianzung derselben in denGärten ,- die ge-
ringe Aussichtund Pflege , deren man sie"zuihrer

. Erhaltung und Forthülfewürdiget,der ffirltblütige
· «Muthwille,womit man siesogarvorsetzlichjsbesom

ders an den Landstraßenund auföffentlichenPlätzen
beschädigtnnd Ver·stümmelt,die Gleichgülting
endlich,« mit welcherman- solchemMuthwillen Zzuste-
het, ist ein wirklich»schauderhasterBeweis theils
von einem hohen Grade von Nohheit nnd Bei-wilde-
rung des Gemüths, theilsVon einemgroßenMan-
gel der Einsichtund des Nachdenkens, welcherden

Bewohnern dieser Gegendendurchaus-nicht zur

Ehre gereicht. Desto mehr Achtung ·verdienenda-
gegen aber diejenigennnterf»unsern,Lanfdlenten·,be-

sonders auf dem platten Lande,· welchesichdurch
Fleiß-, Sorgfalt nnd Geschicklichkeitin»Zuzucht,
Avpflmslzxtkjg«xtnd··Unterh«altnngvon Obst-;nnd an-

dern Bäumen auszeichnen;««Diesen,die da wohl
wissen,» daßein Baumszgobsergleichvon Beschäm-
gungen und Verwundnngenkeine Etnpsindnnghat,

,"dennochin seinemFortkommen und Wachsthitm
dadurchaufgehalten, an seinerFruchtbarkeit gehin-
"drrt," und«dem frühenAbsterbenschnellentgegen ge-
führtwird, hoffen wir einen angenehmenDienst zu
leisten, wenn wir ihnen ans den «Annalen«der

Gärtnerey ztes Stück 1796 ein Mittel inikkheilen,
welchesder Gärtner Jakob SchleicherinBerlin

..
als
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gis ein Geheimuißbesessenhat, und welchessüber
alle Erwartungwirksam befunden worden ist.

- Die Bäume bekommen öfters den Zufall , daß
Ae an einzelnenStellen des Stamms oder der Aeste
absterben,da sichdie Rinde «loslöset,das Holz Von

Luft, Regen und Sonne angegriffenwird und in

Fäulniß2übergehehMan nennt diese Krankheit
den Brand, weil siemit dem Brande bey Menschen
großeAehnlichkeithat, unter andern diejenige, daß
dieses Verderben, wenn man ihm nicht in Zeiten
vorbeugt, um sich greift nnd den Tod des Baum-
befö.rdert..Zu derselben-könnenmancherley Ursachen
dieVeranlassunggeben. Die håusigstenfindeers
letznng der Rinde durch Quetfchungen, Schnitt,
Thierfraß.Am gefährlichstensind die Verletzungen
der Wurzel durchunbehutsamesGraben und-durch
das Betragen der Mäuse. NochwendigsmußXes
den Bäumen an der nöthigengesundenNahrung
mangeln; wenn eine Hauptwnrzel krank ist-:- es

müssenStockungen in. den Saftröhren entstehen,
und da der Saft zwischender Rinde und dem Holze
in die Höhesteigt, so wird die Rinde andern-Orte,
wo eine-solcheStockung ist, verdorren und sichab-

lösenund damit den Anfang des Brandes machen.
«

— Man mußin Zeiten bedachtseyn, dieseKrank-
heit zu-kuriren, ehe sie unheilbars«wird.Man
schneidetzuvörderstden Brand, das- heißt das

trocken gewordene Holz,.rein heraus, bis man auf
frischesHolz kommt, entfernt davon die Gewürme,
welchesichgern an solchenkranken Stellen einnisten
nnd bestreichtdie Wunde meisteinen Viertel Zoll
dick.mit folgenderSalbe. .

»

.

Man vermischteinen ScheffelLehmmit einem

Viertel frischen KaltEund: eben sovielssrischenKuh-
mist, arbeitet es wohldurchs-einanderzu .einer.Masse,

-
-

3 m
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in welchersichkeine Partikel-.inehrvon der andern .

unterscheidenläßt. Währenddes Umriihreuswird

Wasser zugegossen, »damit.derKalk gelöschewerde.

Man mußnicht mehr aus einmal machens,«als man

binnen drey oder vier Tagen zu verbrauchengedenka
Zugleichbereitet man eine andere Mirtur. .MM

fetzkvier LochweißenTerpentin in einem rein-en Gef-

fåßein die Nähe eines Feuers, sodaßes siüssigweri
den kann. Dann gießt man destillirtes Kienölz
Everöl,Durchwachsölund sein gestoßenesKolopho-
nium, Von jedem ein Lochhinzu, und rührtes wohl -

-

durcheinander-. Von dieserMischung wird unter

beständigemUmrührenzu jener Masse so viel einge-
.

mischt, bis sie davon schlüpsvig·undglänzendwird-.

Was von Her Terpentinmiptur übrig bleibt, kann
man-zum künftigenGebrauchaufheben. s-« «

DiesesSalbe heilt nicht nur den Brandschadeli
vollkommen, sondern sieverhütetauch, wenn man

·

siebey frischenWunden , z. B. beyAbsågungeines
» Astes, gleichanwendet, alles Verderbenund be-

wirkt vollkommene Heilung. Sie braucht auch
nichtmit-Lappenbedeckt zu werden, da sieselbstdem

Regen widerstehen Will man siebey Bruch-enan-
"

wenden, so muß zuvor alles saserichteglatt abge-
. schnittenwerden.

·

;

-

.

Da bey jeder Veredelung eines Baums durch
Pfropfen, Okulireth Verwundungen der jungen
Stämme unvermeidlichsind, und diese Anlagen
zum Brande enthalten, die sichmit der Zeit entwiki
keln und bei) entstehendenGelegenheirsursachendas

Absterben des Baums bewirken-, so kann man

diesem Uebelzuvorkommen, daß.Matt beydersVers

edeluug Von folgendem
’

.

-

«

—Baumwachs
.

:
-

Gebrauchmacht-swelchesalso verfertigtwird.
::.

s Man
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Man zerläßt vier Loch reines Wachs (das
weißeist am besten-)nnd ein halbesQuentchennn-

gesakzenesSchweinefett in einem reinen Geschirre
bey gelindem Feuer, gießtfünfQuentchenfrifchen

ekpevtith welcherzuvor etwas ist erwärmt worden,
und ein Quentchendestillirten Kienöl unter beständi-
RM Umrührender Masse hinzu, läßt alles noch
einigeZeit am Feuer, damit es sichrechtVermischen
könne und gießt denn alles in eine Schachtel.

«

«

« DiesesBamnwachehat den Vertheil, daß es

sichbesserbehandeln läßt, und nicht so sehr an «den
Fingern.klebt, als das gewöhnliche«und auch von
den Bienen nicht angegriffen wird. Hält man es

bet) dein Pfropfen über einer Kohlpfanneflüssig,so
läßt es sich mit einem Borstpinsel aufstreichen,
dringt meer in die feinen Fugen und Ritzenein,
und reichtviel weiter beygleicherWirkung.

I
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